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 Zie Willhelmine konnte in dieſer
 neuen Auflage ganz wohl ohne

Vorrede erſcheinen, weil der Verfaſſer

ſeinen Leſern nicht viel uber dieſes kleine

unwichtige Gedicht zu ſagen hat. Durch

den Beyfall, womit ihn einige Perſo

nen beehrt, denen er vorzuglich zu ge

fallen wunſchte, hat er ſeine Abſicht

vollkommen erreicht Jndeſſen iſt

ihm auch nicht unbekannt geblieben,

daß ihn verſchiedene andere lieber be—

ſchuldigt hatten, als ob er mit dieſer

A2 Klei—



4 WVorrede.
Kleinigkeit etwas Boſes wider die Re

ligion und ihre Diener im Sinne fuh—

re, und dieſen zu ernſthaften Kunſtrich-

tern halt er ſich fur verbunden, offent:;

lich zu ſagen, daß keiner von ihnen

vielleicht ſelbſt mehr Ehrerbiethung ge.

gen die Religion und Hochachtung ge

gen vernunftige Geiſtliche haben kon

ne als er; wie wurden ſie ſich wun—

dern, wenn der Verfaſſer hier die
ehrwurdigen Namen einiger großen

Geiſtlichen herſetzen wollte, die dieſes

Gedicht bey allen ſeinen erſten Feh—

lern mit Vergnugen geleſen und kein

Geheimniß daraus gemacht haben.

Da
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Da ſich aber der Verfaſſer auf einen

witzigen Einfall, dem ein zu ſtrenger

Eifer vielleicht ein verdachtiges Ge—

prage geben konnte, nicht ſo viel zu

Gute thut, um ihn nicht ohne Barm—

herzigkeit auszuſtreichen, ſo hat er,

auf den Rath eines unſrer trefflich—

ſten Dichter, dieſen Anſtoß durch ei—

nige Veranderungen zu heben geſucht.

Der Ruhm eines guten Chriſten gilt
ihm mehr, als das Lob eines glanzenden

Genies aber er macht freylich kei—

ne Umſtande, eben ſo herzhaft uber

Kobers Kabinetsprediger und ſeines

gleichen zu lachen, als er einen Cra—

A3 mer
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mer und Schlegel mit ſtillem Ernſte
und geruhrtem Herzen lieſt. Er wur—

de von dieſer ſeiner Gewohnheit nicht

abgehen, wenn er gleich ſelbſt die Wur—

de eines Prieſters begleitete, ſo we—

nig als er itzt, da er an einem Hofe

lebt, ſich Bedenken macht, uber ei—

nen allzugalanten Hofmarſchall, einen

mußigen Staatsrath und einen affe—

ctirten Cammerjunker ſeinen Scherz

zu treiben.

M. A. v. Th.
v3

Erſter





8 Willhelmine.
Der große Gedanke, der ſonſt die deut

ſchen Dichter erhitzt, daß ſit die Freuden des

Tages und die Erquickung der Nacht daß
ſie die Peiniger der menſchlichen Natur, Hun

ger und Durſt, und die großern Quaalen der
Dichter, den Spott der Satyre und die Fauſt

des Kunſtrichters verachten Dieſer große

Gedanke: Einſt wird die Nachwelt mich le

ſtn hat keinen Antheil an meinen Geſan
gen. Dein belohnendes Lacheln allein, komi—

ſche Muſe! reizt mich an, dieſen neuen Sieg

der Liebe zu ſingen; und will ja die Gottinn

des Ruhms der ſußen Bemuhung des Dichters

uoch eine Belohnung hinzuthun, ſo ſeh es der

theure Beyfall meiner Caroline! Gie leſe dieß

Lied, das ich, entfernt von Jhr, aus Einſam

keit ſang, meinen Geiſt zu ermuntern! Jhr

harmoniſches Herz ſchwell auf; unwillig uber

den Einfluß des glucklichen Dichters, in Jhr

jugendlich wallendes Blut, verſchlucke Gie

dann
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dann eine doppelte Doſin Bezoarpulver, und

ſeufie nach meiner Zuruckkunft!

Nah an der glanzenden Reſidenz eines
glucklichen Furſten, nicht fern von der ſchiff

baren Elbe, verbreiteten ſich in dem anmu

thigſten Thale zwanzig kleine Wohnungen

frohlicher Landleute. Junge Haſelſtauden und

wohlriechende Birken verbauten dieß Land

guth in Schatten, und verſußten dem fleißigen

Bauer die entkraſtende Arbeit, wenn der Hunds

ſtern wuthete, und, entblattert vom Boreas,

flammte dieĩ nutzbare Gebuſch in wohlthatigen

Oefen, wenn der Winter das Thal mit Schnee
fullte, und nun ein Nachbar zum andern

ſchlich, um die vielen mußigen Stunden et—

wan durch die Thaten eines preußiſchen Hel
den, oder eines freygebigen Kobolts zu verkur

zen, oder auch uber die Policeybefehle der Regie

rung iu ſpotten. So lebten dieſe Huttenbewoh

ner ruhig und mit jeder Jahretzeit pufrieden.

As Nur
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Nur der Paſtor des Dorfes allein, der ge—

lehrte Sebaltus, hatte ſeit vier unglucklichen

Jahren, die landliche Munterkeit verlohren,

die auch ſonſt auf ſeiner offnen Stirne ge—

zeichnet war. Ein geheimer Kummer peinig

te ſein Heri; wenn er die ganze Woche hin

durch in der Einſamkeit ſeiner verrußten Clauſe

getrauert hatte, dann winſelte er am Sonn

tage der ſchlafenden Gemeinde unleidliche Re

den vor, und ſelbſt bey dem theuer bezahlten

Leichenſermon verließ ihn ſeine ſonſt mannliche

GStimme. Die Klugſten der Gemeinde mar—

terten ſich umſonſt, die Urſach ſeines Leidens

zu entwickeln: Was fehlt unſerm Magiſter?

fragte einer den andern: Wir lieben ihn ja,

er iſt der Vornehmſte im Dorf, und er wird
auch nicht etwan, wie dieſer und jener von

einem hochmuthigen Junker geplagt, denn der

unſere lebt, Gott ſeh es gedankt, ferne von

uns, und verbraußt ſeine Renten in Frank-

reich.
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reich. So klagten die Bauern den Kummer

ihres Magiſters! Aber umſonſt blieb ihr mitt—

leidiges Nachforſchen; der tiefſinnige Paſtor

verbarg ſeine Sorgen der Neugier, und auſer

Sonntags, wo ſein Amt ihm geboth, ſchien

ſeine Sprache verlohren. Vier Jahrgange fin

ſterer Predigten hatt' er alſo geendiget: Mit

zitternden Handen geſchrieben und auf einen

Haufen geſammlet, lagen ſie in einem verrie

gelten Schrauke, oft von andachtigen Wur—

mern beſucht, die alle Vuchſtaben zerfraßen,

und hoſlicher fur die dankbare Nachwelt ſorg

ten, als der betrogene Buchhandler, der ſo

oft mit drolligten Poſtillen den einfdltigen
Frehgeiſt beluſtigt. Aber die komiſche Muſe

hupft angſtlich uber den heiligen Staub und

uber die traurigen Scheduln des Paſtors; ſie

beſchafftige ſich nur mit ſeinem Glucke und

eridhle den wunderbaren Traum, der ihn be—

willkommend an der letzten Stufe des Jahres

mit
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mit dem Ende ſeines ſchwindſuchtigen Kum—

mers ſchmeichelte:

Jn der zwolften Stunde der Nacht, da

mals, als ſich das zwey und ſechtigſte blutige

Jahr des achtzehnten Jahrhunderts, von we

nigen Minuten loszuarbeiten ſuchte, um ſich

an die Reihe ſo vieler vergangenen Jahrtau

ſende zu hangen; So wie der furchtbare Nacht

vogel, auf deſſen Rucken die Natur einen
Todtenkopf gebildet, ſich muhſam aus dem Ge

fangniſſe ſeiner Puppe herauswindet, ſeine

ſchweren Flugel verſucht und verſchwinden

wurde, wenn nicht ein naturforſchender Ro—

ſel ſein deben verfolgte Der pfahlt ihn mit

einem gluhenden Pfriemen gleich nach ſeiner

Geburth, und ſetzt dieſen graulichen Vogel in

die bunte Geſellſchaft der Schmetterlinge, Heu-

ſchrecken und Kafer.

Da
S. Roſels Juſectenbeluſtigungen.
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Da erſchien Amor dem eingeſchlummerten

Prieſter, der uber das Zudrangen dieſes klei—

nen Unbekannten heftig erſchrack, denn bisher

hatt' Er ihn nur aus dem großen Rufe ſeiner
Verwuſtungen gekannt wie etwan den
Beelzebub oder den General Meher; doch der

freundliche Amor ließ ihn nicht lange in ſeinem

ungewiſſen Erſtaunen, ſchuttelte ſeinen Kocher

und ſprach alſo zu ihm: Erntſchuldige den
Amor, theurer Sebaltus! wenn er bisher wider

ſeinen Willen dein Feind geweſen iſt, und er

ſchrick nicht uber ſeine Erſcheinung, die dir

ein Gluck verkundiget, das dir wenigſtens vor

inals nicht gleichgultig war. Willhelmine

bey dieſem Namen, durchſtromte ein leuchten

des Jnearnat die verfallnen Wangen des Pa

ſtors und Amor fuhr lachelnd fort: Jch ſehe,
du erinnerſt dich noch dieſer lebhaften Schonen,

die einſt, in dieſen Fluhren gebohren, nur von

der unſchuldigen Natur erzogen ward, die dir

oft
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oft in der feurigſten Predigt, durch einen ein

zigen Blick ihrer hellblauen Augen ein langes,

verhaßtes Stottern und wenn du allein
wareſt, manchen lauten Seufter erregte

Ach ſie hatte dich gewiß zum Glucklichſten dei

nes Standes erhoben, wenn nicht die Jntrigue

eines neidiſchen Hofes ſie deinem Kirchſpiel ent

fuhret, und unter die furſtlichen Zofen verſetzt

hatte. O wie traurig haſt du dieſe Zeit ihres

Hofdienſtes hinſchleichen laſſen! Vergieb es
mir, lieber Magiſter, daß ich hier deiner Unthd

tigkeit ſpotte! Haſt du denn nie gehort und ge
leſen, wie oft die entſchloſſene und geſchafftige

Liebe, Kloſter geſturnt, Mauern erſtiegen und

ſich nachgiebige Nonnen unterthan gemacht hat,

die zu einem ewigen frommen Mußiggange ver

dammt waren; und du! du verzagteſt, dem Hofe

ein Madchen zu entziehen, das von keiner ei

ſernen Thure verſchloſſen, von keiner Aebtiſſinn

bewacht, und von der Kloſtergelubde weit ent

fernet
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fernet iſt, eine ewige Jungfer zu bleiben? Doch

ich komme nicht her, dich mit Vorwurfen

iu kranken Das Ende deiner Leiden iſt da!

Wie leicht wird dir es werden in Willhelminens

troſtenden Armen, oder an ihrem wallenden

Buſen der vergangenen traurigen Tage zu ver—

geſſen; der Aufſchub deines Verlangens

Ja er ward dir ſchwer zu ertragen. Doch
itzt vermehrt er dein Gluck! Denn ſiehe! Mit
muntern Geſichte erwartet dich die jungſle feu—

rigſte Liebe! GSie würde kraftlos ſchlafrig,

jia wohl gar erloſchen ſehyn, wenn Willhelmi—

nens Beittz dich ſchon vor vier Jahren begluckt

hatte Ermuntre dich alſo und hore meinen

liebreichen Rath: morgen wird die reizende

Willhelmine, den graubartigen Verwalter, ih—

ren Vater, beſuchen von keinem Hofling
begleitet, wird ſie des Mittags zu ihm ſahren.

Welch ein bedeutender Wink, den das Schick—

ſal dir giebt! Folg ihm ſuche Willhelminens

B Ge



16 Willhelmine.
Geſellſchaft und eroffne ihr, ſo ruhrend als du
vermagſt, deine brennende Neigung! Gie

die gleich einem leichten Federballe von Hand in

Hand geworfen, in der Hohe des Hofs ſlatter—

te oft mit Schmindel herabfiel und wieder

in die Hohe gejagt ward Gie, die itzt mit

ernſthaften Nachdenken der Ruh entgegen

ſeufit Gie ich ſchmeichle dir nicht, wird
froh ſeyn, an deiner ehrwurdigen Hand den Ver

ladumdungen der großen Welt zu entwiſchen,

und ehe dieſe Neujahrswoche verlauft, kannſt

du fur deine treue Liebe belohnt ſern. So
ſprach der philoſophiſche Amor, glaubte genug

geſagt zu haben, und wollte verſchwinden, als

ihm noch eiue wichtige Erinnerung einfiel
Mit der lacherlichen Mine eines jungen Officiers,

der zum erſtenmal einen armſeligen Poſten zu

vertheidigen bektmmt, und bey aller ſeiner Ge—

ſchdfftigkeit bald den kleinen Umſtand vergeſſen

hatte, die Parole zu geben rief Amor:

Vald
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Bald hatt ich nicht an das Wichtigſte gedacht

War es auch ein Wunder? und hab ich nicht

immer meinen Kopf ſo voll? Mertke alſo noch

dieſes, lieber Magiſter! Laß ja nicht die unwi—

derbringliche Zeit vorbey ſtreichen, damit nicht

die Tage herannahen, wo der galante Hofmar—

ſchall ſeine Ptiſaneneur ſchließt und die Schon

heiten wieder aufſucht, die itzt ſein durchwaſſer

tes Herr medieiniſch verachtet Und morgen

ſeh bedacht, dich reinlich zu waſchen:! Pudre dei

ne beſte Parucke, dein ſchwarzer Rock ſoll dir

nicht ſchaden: nur ſey ſo dreuſt und munter

wie ein Kammerjunker; dieſer ſtegt oft auch

in der Trauer des Hofs, nicht immer im froh—

lichen Jagdkleide. Und nun verſchwand Amor

Das Rauſchen ſeiner Flugel erweckte auf eini

ge Augenblicke den Paſtor; Schwerfallig ſam—

melte er ſeine Gedanken rieb ſich gahnend

die Augen, und ſeine rauhe Stimme erklang

durch die Stille der Nacht: Welch ein Traum!

B2 Solltt
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Sollte es moglich ſeyn, daß er wahr ware
o ſo walre kein Konig glucklicher als der arme

Paſtor SGehaltus Doch eitle Hoffuung

die ſchonſten Traume betrugen! Hab ich vier

Jahre bey den eifrigſten Wunſchen hinſchmach

ten muſſen Warum ſollte denn itzt die Liebe

einen Elenden aufſuchen, der iu abgehdrmt iſt

ihren Dienſten Ehre zu machen Doch der

morgende Tag wird mir dieſes Geheinmiß er—

klaren Mit Gedult will ich ſeiner erwar—
ten Schon ſchlagt es zweh Ach Willhel
mine! Angenehmer Schlaf So murmielte
der Paſtor und ſchnarchte.

Was konnten wir beſſeres vornehinen, ko—

miſche Muſe, um nicht ſelber zu ſchlafen, als

wenn wir in die vergangenen Zeiten blicken,

Willhelminen in landlicher Unſchuld betrachten
und erſorſchen, wie des Magiſters Liebe und

ſein Ungluck entſtand, deſſen Ende ihm Amor

in dieſer merkwurdigen Nacht verkundigt hat.

Schon

ſonſh
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Schon der ſechzehnte Fruhling hatte Will—

helminens Wangen mit einer hohern Rothe ge—

mahlt, ihre Augen funkelnder gemacht, und ihr

Haar ſchwudrier gefarbt. Jhr neſſeltuchnes
Halstuch hob und ſenkte ſich ſchon, aber kei—

ner Jſts moglich? keiner von den harther—

zigen Bauern gab Achtung darauf. Sie ſelbſt

wußte noch nicht uber ſuße Gedanken der Liebe

zu errothen, ihr Herz klopfte in immer ruhigen

Pulſen, wenn ſie einſam das verdeckte Veil

chen aus dem hohen Riethgraſe hervorpfluckte,

ein wahres Bildniß ihres eignen jungfraulichen

GSchickſals, oder wenn ſie an dem Uſer des rie

ſelnden Bachs ſitzend, die bunte Forelle mit ge

ſchwinden Augen verfolgte, und indeß den ſchd

nern Gegenſtand der Natur ihr wieder—
ſcheinendes Geſicht aus der Acht ließ; Spottet

nicht ihrer Unſchuld, ihr freundlichen Nymphen,

die ihr ſo oft das machtige Vergnugen eures ei

gnen Anſchauens genoſſen habt. Denn niemand

B 3 hatte
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hatte noch bisher Wilihelminen gelehrt, wie

reizend ſie ſey und niemand! ich ſag es mit

Jammer, niemand als ein ſrommer ſchuchter—

ner Mann, der Mafgiſter, hatte ſelbſt bis hieher

den feinen Verſtand gehabt, ihre Vorzuge zu

bemerken und nur von ihm allein ward ſie heim—

lich geliebet. Mit welchem zitternden Vergnu—

gen ſchlich er ihr nicht auf jedem kleinen Spa

tziergange nach, und hielt ſich doch immer in

einer ehrerbietigen Entfernung, und mit welcher

ſußen Betalubung unterſchied er nicht ihre lieb

liche Stimme, wenn das andachtige Geſchrey

der Gemeinde durch die Sacriſtey in ſein lau—

ſchendes Ohr drang! Schon ſann die Liebe

ernſthaft darauf ihn glucklich zu machen. Aber

iwo andre Leidenſchaften, faſt eben ſo machtig

als jene, ſtritten heftig in ſeiner theologiſchen

Geele, jagten die Liebe heraus und legten den

Grund zu dem grauſamen Schickſale des Pa—

ſtors. Der Stolz war es und die Begierde

nach
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nach einem bequemlichen Leben! Denn wenn

ihn auf der einen Seite ſeines hinfalligen Her—

iens, die Tochter des vornehmen Kirchenraths

mit ihrer Neigung verfolgte, ſo beſtritt es auf

der andern die Ausgeberinn des Praſidenten.

Jhre Wahl war der gewiſſe Beruf zum Vor—

ſteher der Kirche: Als Superintendent konnt'

er alsdenn eines langen ruhigen Lebens genief—

ſen, von den Truthhdhnen ſeiner freygebigen

Didees, und den Complimenten gemeiner
Pfarrherren gemaſtet. So wird oft ein Knabe

geangſtet, wenn ihm ſein lachender Vater ein

Stuck kraftiges Brod und eine einzelne wohl

riechende Erdbeere vorlegt. Was ſoll er wah

len? Sein Gaum verwirft, was ſein hunariger

Magen verlangt, doch ſeine minutenlange Na—

ſcherey verachtet das Elend des ganzen Tages

Kuri entſchloſſen verſchluckt er die Erdbeere

und ubertaubt das Murren ſeines Magens

durch errwuugene Geſange. Eben ſo gewiß

B 4 wurde

unt



22 Willhelmine.
wurde auch endlich der verliebte Magiſter ſeine

kleine Willhelmine gewahlt haben, wenn nicht

das feindliche Ungefuhr und der hamiſche Neid

den Unentſchloſſenen uberraſcht und vier lange

Jahre ſeine Liebe getduſcht hatten.

Ein Spuhrhund der Liebe, ein leichtferti

ger Pase, der einſt in ſeinem Mußiggange dieſe

landliche Venus erblickte, prahlte ſo laut mit

ſeiner Eutdeckung, daß ſein verliebtes Geſchwatz

durch funfzig Thüren in die Ohren des auf—

merkſamen Hofmarſchalls erklang, der ſogleich

den ſultaniſchen Entſchluß faßte, mit den Rei

azungen der holden Willhelmine den Hofſtaat zu

verſchonern und ſie dem unſaubern Dorfe und

der Liſt eines Pagen zu entziehen. Wenn die
weibliche Aelſter in der Mitte des Weinbergs

eine volle Traube entdeckt, die von hundert

Bluttern beſchutzt die letzte Zeit ihrer Reiſe er—

langt hat: ſo erweckt oft dieß prophetiſche Ge—

ſchreh bey dem reiſenden Handwerksmann ein

durſti
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durſtiges Nachdenken Er erſteigt den Wein—
berg und eutzieht dem GStocke und der verjag—

ten Schwatzerinn die vortrefflichſten Beeren.

Der entſchloſſene Hofmarſchall fuhr, von det

Cabale, ſeiner beſtandigen Schutzgottinn, beglet—

tet, in hoher Perſon zu Nicklas dem Verwal—

ter, uberſah mit geſchwind forſchenden Blicken

die Schonheit des verſchamten Landmddchens,

und es wahrte nicht lange, ſo hatte er ſeine

großmuthige Abſicht eroffnet. „Jch will, ſagte

„er freundlich zu dem Alten, eure ſchone Toch

„ter in den glanzenden Poſten einer furſtlichen

„Kammerijungfer erheben: dieß iſt die Urſache

„meines Weſuchs.“

Betdubt von der hoſlichen Rede des vor

nehmen Herrn ſtund der alte Verwalter vor

ihm, ſtrich ungeſchickt mit dem Fuß' aus und

fuhlte angſtlich ſeine Verwirrung. Der feine

Hofmarſchall ließ ihm Zelt, Athem zu holen

und verſuchte indeß mit Willhelminen iu ſore

B chen;
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chen; aber die Schone verſtummte, blinzte mit

den Augen, und ihr Blodſinn zeigte ihm eine

ſo weiße Reihe von Zahnen, die ihm noch nie

die vornehme Sucht zu geſallen, in dem lan—

gen Laufe ſeines Lebens verrieth. Die Verle

genheit der Tochter weckte zuletzt den Alten aus

ſeiner Betaubung. Er nahm ſtotternd das

Wort und als Vater geboth er der Schonen,

Gie ſolle, weil einmal ihr gutes Gluck es ver

langte, zur Reiſe nach Hofe ſich gneſchickt ma—

chen; und uber den gutigen Herrn ſchuttete ſei—

ne ſchwere Zunge tauſend unvollendete Wunſche

und abgebrochene Dankſagungen aus; und be—

redtere Thranen ſtrohmten von ſeinen bleichen

Wangen herunter. Damals waren noch zwan

zig Minuten genug, die Schone in ihrem beſten

Putze zu kleiden; alsdenn hob ſie der vergoldete

Herr in ſeine verhenkte Caroſſe, und ſechs
wichernde Hengſte jagten durch die Reihen un

zuhliger Bauern, denen das ſtarre Erſtaunen

die

o n
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Neujahrsgedicht, ſeit dem froſtigen September

geſchmiedet; denn ihr alter Macen iſt den hei—

ligen Abend vorher geſtorben, und hinterlaßt

geizige Erben, die den Apoll ſamt den Muſen

verachten und ungeheiſſene Arbeiten niemals

großmuthig belohnen. Verjahrte Rechte, dro—

hende Wechſelbrieſe, erfullte Hoffnungen und

erſeufite Majorennitaten drangten ſich auf den

Strahlen des neuen Lichts in das beunruhigte

Herr der erwachten Sterblichen. Aber fried—

liebend und ſanft wirkt ſie, die machtige

Sonnt, auf die Felſenherzen der Großen und

in die morſchen Gebeine der Helden, die itzt,
voller Neigung iur Ruhe, ſich beſchwerlich von

ihren Lagern erheben, um ihre Wunden ver—

binden und die Merkmaale ihrer Tapferkeit ver—

ndhen zu laſſen. Stolz auf ihr Eleud behangen

ſie den krupplichen Korper mit den bunten Zei—

chen des gnudigen Spottes der Furſten, mit

dem theuern Spielwerke von Kreuzen und Ban

dern;



28 Willhelmine.
dern; und die Empfindung ihres Heldenlebens

wuthet in jeglicher Nerve. Betcubt von den

murrenden Wunſchen der Thorheit und von den

lauten GSeufzern des Unglucks, ſtand die Sonne

in wehmuthiger Schonheit am Himmel, furch

tete ſich, langer herab zu ſchauen, und ver

ſteckte ſich oft hinter ein trubes Gewolke. So

ſteht ein bluhendes unſchuldiges Madchen, zu

arm ihr junges Leben zu erhalten, vor der ver

ſammelten Schule der Mahler, und verrath

die geheimſten Schonheiten der Natur, fur ei

nen geringen unbilligen Preis, der Betrach—

tung der Kunſt. Jn ſchamhafter Einfalt ver—

ſteckt ſie ihre machtigen Augen hinter einer ih

rer jungfraulichen Hande, indem ſie mit der
andern das letztere neidiſche Gewand von ſich

legt, das ihre Reize verbarg, und nun angſt

lich erwartet ſie nun den Verlauf der verkauf—

ten Stunde. Die geſchickteſten Junglinge zit

tern bey dem Anblicke der unverhullten ſchonen

Natur,
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Natur, und ihre ſonſt gewiſſe Hand zeichnet

Fehler auf das geſpannte Papier. Der minder—

jahrige Knabe allein ubertrifft hier ſeinen Mei

ſter; denn in ſeinem kleinen noch fühlloſen Her—

zten liegen jene ſympathetiſchen Triebe unent—

wickelt, und ſeine Hand lernt' eher der Kunſt,

als jenes der Liebe gehorchen. Und der voll

Hoffnung erwachte Pfarrherr gieng in der Fruhe

zu Nicklas, dem Verwalter, wunſchte ihm ein

frohliches neues Jahr und ließ ſich wieder eins

wunſchen; dann erzahlte er ihm ſeinen nacht

lichen Traum bundig und kuri denn die
gebiethenden Glocken hatten ſchon zum dritten—

male geldutet, und die geputzte Gemeinde ſah

jehnlich ihrem Herrn Paſtor mit ſeinem Neu—

jahrswunſche entgegen. Ach wie frohlich klopfte

nicht Nicklas dem Herrn Magiſter die Achſel,

und iweifelte gar nicht an der Erfullung des

3) Traums. Hurtig beſtellt' er die Kuche, damit
ſie, wurdig des lieben Beſuchs, viele ſchmack—

haſte
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hafte Gerichte den Mittag iu liefern vermochte.

Er bath auch den wertheſten Traumer zur Ta—

ſel, und gieng an ſeiner rechten Seite, mit

ihm vertraulich zur Kirche. Der kunftige Herr

Schwiegerſohn hielt eine erbauliche Predigt, bis

unter Singen und Wethen die Mittagsſonne

hervortrat. Schon eilte die buntſchackige Ge

meinde mit geſattigter Seele und hungrigem

Magen nach Hauſe, als die gehoffte Caroſſt zur

Hhohe des Dorfs hereinſchimmerte. Mit weiten

Schritten und fliegendem Mantel eilte der
bagre Masiſter den ſechs Schimmeln voriukom

men, um ſeine Schone aus dem Wagen zu he

ben. Keichend ſchmahlt er auf ſich, daß er ſo

lange gepredigt, aber dennoch uberholt' er die

rollende Kutſche, und empfieng die holde
Willhelmine an der Thure ihrer vormaligen

Wohnung. Von dem Zuruf ihrer herzugelau—

fenen Bekaunten begrußt, reichte ſie, nicht

mehr als eine Nymphe des Dorſs, ihrem uner—

kannten
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kannten Liebhaber die Hand mit koſtbaren Rin—

gen gezieret, und ſagte hoflich zu ihm: Wie

geht es, werther Herr Paſtor? Darauf um—
armte ſie ihren alten weinenden Vater, der vor

der Hoſſtimme der Tochter erſchrack, und nicht

wußte, ob er mit ſeiner bauriſchen Sprache ihre

Ohren beleidigen durfte. Noch ſcheuer und in

einem unaufhorlichen Bucklinge ſtand ihr Lieb

haber vor ihr, und huſtete immer und ſprach

nichts. Lange getraute er ſich auch nicht, ſie

anzublicken; denn ihr hupfender Buſen, von

keinem landlichen Halstuche bedeckt, war ein

aiu ungewohnlicher Anblick fur ihn, und ſetzte

ſeine Nerven in ein fieberhaftes Erzittern. Mit
zufriednem Mitleiden beobachtete Willhelmine

den Einfluß ihrer Perſon, und riß endlich Vater

und Liebhaber aus ihrer Betdubung. Jhre har

moniſche Stimme bildete manche vertraute Er—

zahlung, bald von den Freuden des Hofs, von

eungliſchen Tanzen und uberirdiſchen Opern und

C von
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von den unnutzen Verfolgungen ihrer Aman—

ren; bald aber auch bejammerte ſie mit nach—

denkender Stirne den ſteten Wechſel des Hofs

und den Ekel, der, ein unermudeter Verfolger

aller rauſchenden Ergetzungen, hinterliſtig dem

taumelnden Hoſltinge nachſchleicht und da

wunſchte ſie ſih Welch ein Vergnugen fur

den horchenden Prieſter einſt wieder mit
Ehren zur glucklichen Stille des Landes zuruck.

unter dieſen anmuthigen Geſprachen, wovon

meine Muſe nicht die Halſte verrath, ſetzte ſich

dieſe liebe Geſellſchaft vertraulich und ohne Ge—

beth zu Tiſche. Erſchrocken dachte zwar der

Magiſter daran, doch durſt' er es ietzo nicht

‚wagen, ſich wider die Gewohnheiten des Hofs

zu emporen. Um das Mittagsmahl zu verherr-—

lichen, hatte die ſchone Tochter des Hhauſes vier

Flaſchen koſtlichen Weins mitgebracht Git

offnete eine davon, und ſchenkte mit wohltha-

tigen Handen ihrem Liebhaber und Vater,

ſchadu-
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ſchaumende Glaſer ein. Lange beſah der Magi—

ſter das unbekannte Getranke, koſtete es mit

der Mine des Kenners und ließ doch ſein Feuer

verrauchen! Endlich fragt er pedantiſch

Liebe Mamſel, fur was kann ich das eigentlich

trinken? Lachelnd antwortete ſie: Es iſt von

unſerm Burgunder. Nach ihm ſetzte man auch
eine langhallſichte Flaſche des ſtillſcheinenden

bleichen Champagners auf die Tafel. Schon

ganz freundlich durch den Burgunder, reichte

ſie der Magiſter den befehlenden Handen der

Schonen: aber er ware bald vor Schrecken ver

ſunken, als der betrugeriſche Wein den Stopſel

an die Wand ſchmiß, und wie der vogelfreye

Spion, der ſich einſam und ſicher in dem Wal—

de geglaubt hat, durch den Morſer eines feind

lichen Hinterhalts aus ſeiner Ruhe geſchreckt

wird ſo betdiubte der ſchreckliche Knall die

Ohren des zitternden Paſtors. Erſt auf langes

Zureden und hundert Betheurungen der Schoö

C 2 nen,
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nen, trank er den tuckiſchen Wein, und em—

pfand bald deſſen feurige Wirkung; denn nun

offnete der laute Scherz und der wiederkehren—

de Witz ſeine geiſtigen Lippen Antitheſen

und Wortſpiele jagten einander, und da ge—

wann er auf einmal den ganzen Beyfall der

artigen Willhelmine, wie ihm ſein wahrhafter
Traum vorher verkundiget hatte. Jtzt erſchrack

er nicht mehr vor dem erhabenen Puſen, den

er ſelbſt belebender fand, als den brauſenden

Champagner Dreymal hatt' er mit luſter
nen Augen hingeſchielt, da ward er ſo dreuſt

und wagte es, von dem alten Verwalter un

terſtutzt, das Herz der engliſchen Kammerjung

fer zu beſturmen. So viel Waffen der Liebe als

nur ſeine unerfahrne Hand regieren konnte; ſo

viel zartliche Blicke, ſo ein gefullliges Lacheln, als

ihm nur zu Gebothe ſtehen wollte, verwendete

er auf die Hoffnung einer geſchwinden Erobe—

rung. Welch eine Verſchwendung von ſußen

ruh—
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ruhrenden Worten! Erſtaunt ſah Willhelmine

ihren dringenden Feind an, und dreymal wank

te ſie aber ein geheimer Stolz und die Ruck-

ſicht auf den prachtigen Hof erhielt ſie noch,

bis ihr endlich Vater und Liebhaber, immer

einander unterbrechend, das Wunder des

Traums entdeckten Denn da erkaunte ſie

ſelbſt in allen die ſichtbaren Wege des Himmels

und ihres Beruf, und durch die Beredtſamkeit

des Paſtors bekehrt, entfernte ſie allen Zwang

des Hofs von ihren offenherzigen Lippen: Wohl

an! ſagte ſie, nachdem ſie in einer kleinen

freundlichen Pauſe die Beſchwerden und die

Vortheile des Hymen gegen einander gehalten,

und noch die reife Ueberlegung auf ihrer hohen

Stirne ſaß „Wohlan! ich unterwerfe mich
„den Vefthlen meines Schickſals; ja, ich will

„ſelbſt mit Vergnugen das unruhige Leben des

„Hofes mit den Freuden meines Geburtsorts

C 3 „ver



36 Willhelmine.
vertauſchen, und da Sie mich einmal lieben,

„Herr Paſtor, ſo wurd' es unzeitig ſehn, ſpro—

„de zu thun ich ſehe die üngeduld Jhrer
„Neigung auf Jhrem Geſichte! Kommen Sie

„her, mein Geliebter, und Welch ein
Triumph fur einen Uunerfahrnen, der nie den

Ovid und das Shſtem einer verſuchten klugen

Lenelos geleſen „kuſſen Sie mich, und neh

„men Sie zum Zeichen unſerer Verſprechung

„dieſen Ring an!“ Und mit unausſprechlichem

Vergnugen kam der ſchwerfallige Liebhaber ge

ſtolpert kußte ſie dreymal, und macht' es

zur Probe recht artig. GSie ſteckt' ihm einen

Demant, in Form eines lammenden Heriens,

an das kleinſte Glied ſeines Fingers, und Er

welcher Tauſch! hatt' ihn nicht die duldende Lie

be gerechtſertigt uberreichte Jhr einen zie-
gelfarbenen Carniol, worein ein Anker gegraben

war. Nun brachte jede Minute neuen Zuwachs

von
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von Liebe und Vertrauen in ihre verbundene Ge—

ſellſchaft, und frohe Geſprache von ihrer baldi—

gen Hochzeit beſchafftigten ihre unermudeten

Lippen Da ſagte Willhelmine dieſe merk-—

wurdigen Worte: „Morgen, wenn die Got—

„tinn der Cabale auf den feuchten balſamiſchen

„Wolken des dampfenden Thees, nachdenkenb

„an den koſtbaren Plafonds herumzieht und ih—

„re Anbether ermuntert, und wenn die eigen—

„ſinnige Gottinn der Mode ihren Liebling, den

„Schneider, iu wichtigen Conferenzen der

„Staatsrathe geleitet, oder damit Sie mich

„deutlich verſtehen: Morgen, wenn es fruh

„Zehne geſchlagen, ſo ruſten Sie ſich, mein

„Geliebter, und machen Sie Jhre ſchuldige

„Aufwartung bey unſerm Hofmarſchall; Bit—

„ten Sie ihn in demuthiger Stellung um die

„Erlaubniß zu meiner baldigen Heurath! Jch

„ſelbſt will ihn noch heute zu dieſem Jhrem Be

C4 „ſuche
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„ſuche bereiten, und ſo werden Sie dann Mor-

„gen gar keine Schwierigkeit finden. Er iſt
„der beſte Herr von der Welt; und wenn mei—

„ne Bitten, wie ich aus guten Grüünden mir

„ſchmeichle, etwas bey ihm vermogen, ſo ge—

„ben Sie Acht ſo ſoll er ſelbſt bey unſerer
„Hochzeit erſcheinen, und durch ſeine chrende

„Gegenwart unſer Feſt glanzender machen: Jtzt

„aber theilen Gie, ohne Complimente, den

„Platz in meinem zweyſitzigen Wagen, damit

„Jhnen der Weg nach einem furſtlichen Hofe

vnicht eben ſo ſauer ankommen moge, als der

„benebelte Steinweg zu Jhrem Filiale!“ Zurt

lich und ſuß verſprach der gehorſame Liebhaber

ihr in allem zu folgen, und an der Hand ſeiner

Geliebten verließ er itzt ſein trauriges Kirch-
ſpiel.

Noch halb berauſcht von dem Beſuche ſeiner

Tochter und dem ſeltenen Weine, den er bey

vollen
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vollen Glaſern getrunken, gieng nun der alte

Verwalter aus, ſein hausliches Gluck den Ge

vattern und der Verſammlung der Schenke zu

verkundigen. Wie ſchien ſich doch alles zur Fey

er dieſes ſeines glucklichen Tages zu verbinden!

Er horte ſchon von weitem den Schall einer

muthigen Fiedel. Jn der Freude ſeines Her—
tens vergaß er ſein Alter und tanzte mit Jauch

zen der harmoniſchen Schenke entgegen. Ein

ungemwohnlicher Schimmer umleuchtete heute ih.

re roſtigen Wande Denn das Schickſal ver

gonnte dieſen Abend den frohlichen Bauern ein

ſeltnes Vergnugen. Die Schauſpielkunſt war vor

kurzem mit allem dem Pomp ihrer erſten Erſiu—

dung eingezogen. Welch ein frohes Getummel!

Welch eine Luſt! Ein vielſtimmiger Mann

ſchwebte wie Jupiter unſichtbar uber einer lar—

menden thorichten Welt, lenkte mit ſeiner Rech

ten gante tragiſche Jahrhunderte und regierte

C5 mit
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mit gegenwartigem Geiſte die ſchrecklichſten

Begebenheiten und Veranderungen der Dinge,

uber welche die weiſeſten Menſchen erſtaunen.

Jtzt ſah man hochmuthige Stadte, wie ſie

ſich uber Dorfer erheben und augenblicklich

darauf eingedſchert oder in einem Erdbeben ver

ſunken; Rom und Carthago, Troja und hiſſa

bon wurden zerſtohrt, und der Helleſpont ſchlug

uber ihre ſtolzen Thurme ſeine Wellen zuſam

men! Wazs hilft es euch, ihr Tyrannen, daß

ihr uber Lander geherrſcht, arme Bauern ge—

druckt, und Nationen elend gemacht habt?

denkt ihr wohl der Strafe des Zevs iu entſlie—

hen? Ja, da ſieht mans Hier liegt nun
der grauſame Nero in ſeinem Blute und wird

von ſeinen eigenen Grenabdiren zertreten! Bald

wird es auch an dich kommen, du ubermuthiger

Mann! Heliogabalus! Pompejus! oder wie du

ſonſt heißen magſt Seht nur, wie ſtolz er

ein
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einhergeht und alle Leute verachtet, aber Jupi—

ter winkt und nun wird er unter Donner

und Blitzen von den Saracenen ermordet.
Doch wer kann ſie alle zahlen die Wuthri—

che, die hier fallen; und wo wollt ich Worte
hernehmen, die blutigen Srenen zu beſchreiben,

die die geruhrten Zuſchauer mit lautem Lachen

beehren? Jtzt ſah man auch das bedrangte

Friedrichehall von Carl dem Zwolften belagert!

Schon war die Piſtole geſpannt, die dieſem
ſchrecklichen Helden das beben endigen ſollte

und ſchon wurden die Laufgraben geoffnet und

alles war voller Erwartung, als der altt
Verwalter herein trat. Beny ſeiner langſt ge—

wunſchten Ankunſt verſtummte die Fiedel

Die große Verſammlung der Zuſchauer hob ſich

von ihrem Sitze ſchmiß eine allgemeine Bank

um und grußte freundlich den Alten Eine

Ehre, die vor ihm noch kein Sterblicher ger
noß
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noß als nur der ehrwurdige Cato und
die vielleicht nach ihm keiner wieder genießen

wird! Dieſer Zufall ſchob die Belagerung
auf eine gluckliche Pauſe fur Carln! und

ſelbſt der Regierer der Welt ſtieg itzt in ſeinen

Cothuruen von dem hohen Sitze des Olymps

herunter, und ein ernſthaftes Stillſchweigen der

ganzen Natur foderte den Alten auf, ſeine

gluckliche Geſchichte zu erzahlen. Er that es

mit vertraulicher Beredſamkeit, und man hor—

te ihm zu mit ſichtbarem Erſtaunen und ſtamm

te die Hande in die Seiten uund ſchuttelte mit

bedenklichen Minen die Kopfe.

Jndeſſen waren die beyden Verliebten nach
drey kurzen hinweg geplauderten Stunden in

den Mauern der Reſidenzi. Der ehrwurdige
Fremde begab ſich unter den Schutz des wirth—

baren Hirſches, und Braut und Brautgam
trennten ſich hier bis auf ein gluckliches Wie-

derſehn,
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derſehn, mit hochſt zartlichen Kuſſen. Welche
triumphirende Freude durchſtromte nicht itzt das

Herz des verliebten Magiſters, als er ſich, ſei—

nen Betrachtungen uberlaſſen, in dem weiten

Zimmer des Gaſthofs allein ſah! Eine gant

andere Empfindung ſeines Glucks, als er ſelbſt

an dem vergnugten Tage ſeines uberſtandenen

Examens nicht gefuhlt hatte! Denn damals

machte der Praſident ſeinem ſtotternden Ge—

ſchwatze, durch ein ungehofftes Bene, ein freu—

diges Ende, und die gelehrten Herren Behyſi

tzer widerſprachen ihm nicht. Sollten ſie etwan

durch lange Unterſuchungen ſich um die kurzen

Luſtbarkeiten der Meſſe und den ſchwitzenden

Candidaten ums Amt bringen? O nein! Aus
Menſchenliebe hofften ſie, er wurd' es ſchon

loblich verwalten, und ſie uberließen die See—

len der Bauern ſeiner Treue und Gottes Barm

herzigkeit. Mit mehrerm Rechte freut' er ſich

itzt,
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itzt, und ſchmeichelhaft fragt' er ſich: Jſt es

nicht dein eigenes Verdienſt, das ſprodeſte

Madchen in einem Nachmittage beſiegt iu ha

ben? Wie wohl that ich, daß ich meinem pro

phetiſchen Traume zu folge, mich ſo dreuſt und

munter bezeigte, wie die vornehme Welt es

verlangt. Ach welch eine Liebe fur mich muß

nicht in der Bruſt meiner Willhelmine erwacht

ſeyn, da ſie ſich ſo eilig entſchließt, den prach

tigen Hof zu verlaſſen, um einem armen Dorf

prediger zu folgen, deſſen altfrankiſche Woh

nung wer weiß wie manche Reformation

uberlebt hat.

Schon tonte der Wachter ſeinen letzten
RNachtgeſang, in einem tiefen verungluckten

WBaß hullte ſich in ſeinen Schafpelz und
beurlaubte ſich von der Stadt. Jn gehoriger

Entfernung ſchlichen die Spotter ſeiner Auf-—

ſicht, die glucklichen Diebe, ihm nach, weckten

den
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den Thorſchreiber auf, und erreicheten bald das

ſichere Geholiſe: Und am Horizont fieng ſchon

der Tag an zu grauen, eh' unſer Verliebter ein

ſchlafen konnte. Wie war es auch moglich?

Auf allen Seiten verfolgten ihn Unruh und
Schrecken. Gleich holliſchen Geſpenſtern raſ—

ſelt' unter ihm mit Ketten der bohmiſche Fuhr

mann: doch Gedanken der Liebe machten noch

einen großern Tumult in ſeinem zerrutteten

Herien. Aus Mattigkeit fiel er endlich in die

Arme des Schlafs Doch auch der Schlaf

eines Verliebten iſt unruh Denn ſobald er
das Bellen der Hunde und das Raſen des Win

des nicht mehr deutlich vernahm, ſo bemachtig—

ten angſtliche Ahndungen ſich ſeines Gefuhls.

Vald tradumt' er ſeine berauſchte Seele er—

hobe ſich uber die Sonne und begrußte unbe

kannte Gefilde Dann glaubte er wieder in

einen bodenloſen Abgrund zu ſturzen, ſchrie

ſtrdub
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brachtem Tage weiter zu leſen, dankbar die ruh—

rende Stelle, bey der ihnen den Abend vor—

her die Gedanken in Schlaf ubergiengen.
Mit edelm Eifer ubten ſich andert im Stillen

die Zahlen der Wurfel zu lenken, oder durch

geſchwinde Folten (ein myſtiſches Wort) ſich

uber allen Wechſel des Glucks zu erheben. Die

von fluchtigerm Geblute ſlatterten ſchon uber

das Pflaſter, um die blaſſen Frauleins an der

Toilette zu beſuchen, und ihnen durch machtige

Scherie rothe Wangen zu ſchaffen. Aber noch

immer ſchnarchte der mude Magiſter; ja! er

wurde gewiß den Endiweck ſeiner Reiſe, den ſo

wichtigen Beſuch bey dem Hofmarſchall, ver—

ſchlafen haben, hatte ihn nicht die kaufiſchr

Stimme eines bartigen Juden erweckt, der

dreymal ſchon vergebens an die Stubenthure

klopfte.

Haben Sie etwas zu ſchachern? ſchrie der

Ebrdaer gewaltig hineln, daß die Fenſter er—

klan
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klangen, und der betaubte Magiſter in die Ho—

he fuhr. Der Unglaubige foh erſchrocken

ſah der ſchlafrige Chriſt nach ſeiner tombacke—

nen tihr, erſtaunte, daß es ſo ſpt war, und
warf ſich ſchleunig in ſeinen bepuderten Schwari

rock. Halb traumend lief er uber die Gaſſen

und ohne Vorbereitung, den Complimenten

des Hofmarſchalls entgegen. Aber welche Mu—

ſe beſchreibt mir den Einzug des frommen Pe

dauten, in das vergoldete Zimmer des glan—

zenden Weltmanns? Jn einem Schlafrocke

von Stoffe, empfieng er den Paſtor mit offner

Stirne und ſatyriſcher Mine, die ſein ſchlauer

Diener verſtand, der hinter dem Rucken des

armen Magiſters die galante Falſchheit wieder—

lachelnd bewunderte. Mit Huſten und Scharr

fuben ſuchte der Supplicant den Eingang zur

Rede; aber als Ceremonienmeiſter trat der bel—

lende Melampus ihm entgegen nothigte ihn

ſtille zu ſtehen, und zerſtreuete die hervorquellen

D2
den
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den Worte, daß ſie ungehört vom Hofmarſchall

ſich an den Spiegeln zerſtießen, und ihr Wie—

derhall den bethenden Pfarrherrn in Angſt und

Schrecken verſetzte. Endlich legte des Hofmanns

machtige Gtimme dem ergrimmten Cerberus

Stillſchweigen auf Gehorſam kroch er zu
den Fußen ſeines Herrn, und leckte ſchmeichelnd

den ſaffianen Pantoffel. Darauf wandte ſich

die Rede zu dem immer ſich buckeuden Verlieb—

ten: „Jch weiß ſchon Jhr Anbringen, lieber

„Herr Paſtor, iſt es nicht wahr? GSie wollen

„uns unſere Willhelmine entziehen? das ſchon

„ſte und ehrlichſte Madchen in dieſem ganzen Ge

„vbiethe! Habe ich es nicht errathen, Herr Pa—

Iſtor Schon geſtern hat ſie mir ſelbſt Jhre

„bieb' eroffnet, und mit verſchamtem Geſichte

„um den glucklichen Abſchied gebethen. Wohl

„an! Jch werde kein Hinderniß ihrer Neigung

„und beſcheidenen Bitte in den Weg legen,

„wenn Sie mir anders eine kleine Bedingung

vver
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vverſprechen Werden Sie nicht unruhig,
„Herr Paſtor! Es hat mich unſere Willhelmi—

„ne gebethen, morgen ſelbſt bey Jhrer Hochizeit

vĩu erſcheinen Mit Vergnugen will ich auch

„kommen, und will ſelbſt eine Geſellſchaft ver—

„ſammeln, die Jhren Ehrentag glanzender ma—
„chen wird, als eine Kirchmeß eine Geſell

„ſchaft, die meinem Stande gemaß iſt wenn

„GSie Denn dieß ſey die Bedingung Wenn
„Gie die Tochter des alten Grafen von Nimmer

„vermogen, dieſes Feſt zu beleben. Er der

„Jhr Nachbar iſt, und oſt vor Jhrer Kanzel
„erſcheinet, wird ſich nicht wrigern, ſeine holde

„Clariſſe auf die Hochzeit eines erbaulichen Pre—

„digers fahren zu laſſen Der Comteſſe aber

„ſagen Sie heimlich: Jch wurde darbey ſehn.

„Auf meinen Befehl, der uber die furſtliche Ku—

„che gebiethet, ſollen alsdann hundert fette Ge

„richte Jhre hochzeitliche Tafel ſchmucken, und

„Madera Rheinwein Champagner und

D3 „llchte
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„ldchte Heremitage ſollen in ſolchem ueberſfluß

„ſließen, wie an dem Hofe eines geiſilichen

„durſten.“

Wie vergnugt horte nicht der Verliebte die

ſe freundlichen Reden Gern und ohne An—

ſtand verſprach er, dieſen leichten Befehlen zu

folnen, um ſich der hohen Ehre und Guade

wurdig zu machen. Darauf nahm er Abſchied

und ſchnappte nach dem Zipfel des Schlafrocks:

aber mit hoſlichen geübten Handen ſchlug der

Hofmarſchall beyde Theile zuruck, ſtrich mit dem

Fuße aus, und empfohl ſich dem Paſtor Sebal
tus. Bald nach ihm trat Willhelmine herein,

und brachte ihrem gnadigen Gonner Chocalade
mit perlendem Schaume; da gab ihr der Mar—

ſchall das Doeument ihrer Tugend, den ehr

lichſten Abſchied, ſauber auf Pergament ge—

ſchrieben, und ſiehe da! welche großmuthige

Gnade! Er umarmte ſie mit gefalligen Han

den, und küßte ſie zdrtlich. Eine ganze ſapphi

ſche
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ſche Empfindung ſtromte durch ihr dankbares

Herz, und trieb ihren wallenden Buſen empor,

daß der blaßrothe Atlas zu kniſtern aufieng, der

ihn weit unter der Hallfte umſpannte. Ach welch

ein reizender Buſen! o ſcherzhafte Muſe be—

ſchreib ihn! Auf ſeiner linken Erhohung lag

ein mondformiges Schonſleckchen augeheftet

durch Gummi, von dem ein kleiner Liebesgott,

immer mit drollichten Reverenzen die Blicke
der Grafen und Lauufer Laqueyhen und Frey—

herren auf ſich zog. Aber itzt erhob ſich drey—

mal die warme bebende Bruſt, und trennte die

gedorrte Muſche vom Gummi. Der kleine Lie—

besgott mit ſammt ſeinem Geruſte, fiel

zwiſchen der Schnurbruſt unauf haltſam hin

unter, daß die Schone ſchrie, und der ernſthaf—

te Hofmarſchall wirklich zu lachen anfieng. So

fallt ein prahlender Zahnarzt unter die mor—

ſchen Trummer ſeines Theaters, indem er mit

ſtampfender Beredtſamkeit dem Pobel winkt,

D 4 ſein
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ſein Rattenpulver zu kaufen. Sein erbarmlich

Geſchrey, und das laute Lachen des Volks be—

tauben den Jahrmarkt, wenn ihn nun aus

dem theuern Schutte ſein buntſchuckichter Die—

ner hervorzieht.

Mit einer bedeutenden Rothe, rauſchte bald

die ſchone Verlobte in die Verſammlung der

uübrigen Zofen des Hofs, die ſchon ihre gluhen

den Wangen beneiden, aber Willhelmine vol

lendet ihrer aller Verzweiflung, als ſie ihnen

den papierenen Triumph zeigt, den ſie itzt vom

Hofmarſchall erhalten. Aeußerlich klagen ſie

ziwar ihre verkaufte Geſpielinn: „Ach du ar—

„wmes verblendetes Madchen! So willſt du

„denn fern von deinem verbramten Amanten,

„in der Einode des Landes dein junges Leben

„verſeuſzen und nur von Bauern bewundert,

„den ſtolzen Buſen erheben? So willſt du denn

„in einer dunkeln geiſilichen Hutte, als Frau

„Nagiſterinn wirthſchaften? Ach du armes ver

„blendetes Madchen!« So
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feyern ſie taglich ihr Feſt, mit ſonnenrothen Ge—

ſichtern, bis das wohlthatige Licht den Kreis

verlaßt, und nun die ſtille Venus vom nachtli—

chen Himmel herabblinkt. Da erhub der ge—

ſattigte Pfarrherr ſeine geſtiefelten Beine, und

trat mit zerſtreuten Gedanken ſeinen beſtimmten

zwo Meilen langen Weg an; Die alles ver—

mogende Liebe hatt' itzt den gelehrten Magiſter

zu einem gemeinen Vothenlduufer erniedrigt,

und er mußte, welche ſonderbare Bedingung

als ſein eigner Hochzeitbitter, noch ein iweytes

Jawort erbetteln, ehe ſie ihn glucklich zu ma—

chen verſprach. Der hochbeſchneyte Weg er—

mudete ſeine Knie, und die duftende Kalte ean

dirte ſeinen ſchwarzen Bart, und bracht' ihm

Zahnweh. Aber noch ein großeres Uebel, als

Zahnweh und Mudigkeit, lauerte in dem nahen

Walde auf ihn. Welcher boshafte Genius war

es, der in Geſtalt eines Holzhackers, dem Prieſter

eutgegen kam Ein unſchuldiges unbekummer—

tes

2
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tes Geſicht, die Larve der Heucheley, betrogen

den heiligen Wanderer. „Guter Freund! re—

„dete er ihn vertraulich an, ſagt mir doch, iſt

„dieſes die rechte Straße nach Rennsdorf, dem

„Ritterſitze des alten Grafen von Nimmer?«“

Ehrerbiethig nahm itzt der Boshafte vor dem

Vaſtor den Huth ab und ſagte: „Wer Gie
„auch ſind ehrwurdiger lieber Herr, ſo be

„tlage ich Sie doch herzlich; denn dieſer falſche

„Holiweg, auf welchem Sie wandeln, wird

„Gie weit von Rennsdorf ablocken; und wenu

„endlich ſich die Schreckniſſe der Nacht uber

„dieſe Heyde verbreiten, ſo muſſen Sie Jhren

„ermudeten Korper einer abtelegnen Schenke

„tiner Spitzbubenherberge vertrauen.“ Da
ſchlug der erſchrockene Magiſter ſeine haarichten

Eduſte zuſammen. Lieber wurd' er auf einem
Ameishaufen geſchlafen, oder wie ein Zigeuner,

den Anbruch ſeines Hochzeitfeſtes in einer hoh

len Weide erwartet haben, als daß er einer

Schen
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Schenke das Vorrecht gegonnt hatte, ſeine ge-

weiheten Glieder zu bedecken. „O mein Freund,

„rief er, den mir noch zu rechter Zeit ein guter

„Engel entgegen ſchickt, ach entfernt mich doch

„eilig von dieſem Fußſteige, der meine Ge—

„beine umſonſt ermudet, und zeigt mir den

„richtigen Weg, und nehmt im voraus fur eu

„re Bemuhung ein dankbares Trinkgeld an !e

Hier ziog er gleich einer alchymiſtiſchen Phio

le, einen langen Beutel heraus, der in der

Farbe der Hoffnung kunſtlich geſtrickt war. Ein

billiger Zwiſchenraum ſcheidete dreyßig Ephrai

miten von einer gulbenen Madona. Jhres in

nern Werthes gewiß, erwartete ſie ruhig ihr

verzogerndes Schickſal, da ſich indeß der judi

ſche Haufe mit Gerauſche bis an die Mundung

des Beutels drangte, um bald erloſet zu wer—

den, und in einem ungewiſſen Courſe betruge—

riſch iu wuchern. Doch indem noch der

Paſtor die großmuthige Belohnung und das

Ver
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Verdienſt eines Weaweiſers berechnet, ſo ver—

ſchwindet Baarſchaft Tagelohner und Beu

tel, und der Ghott der Kaufltute und Diebe,

verbirgt den Raub und den hurtigen Rauber

in den Finſterniſſen des Waldes. Nun erfullt'
eine lange unharmoniſche Klage des armen Ma

giſters die Lufte: „O du treuloſer Verrdther, ſo

„ſchrie er, wenn du auch der du einen Prie

„ſter beraubet, dem Dreyangel des Galgens,

„der Kuhhaut und den gluhenden Zangen ent

„fliehſt ſo wird dich doch dein boſes Gewiſe
„ſen und mein Fluch verfolgen, daß, weun das

„tiskalte Fieber deine Glieder zerruttet, dir

„keine bittere Eſſenz, und kein Kirchengebeth

„helfen ſoll, wenn du es auch mit einem Gul—

„den bezahlteſt. Unandachtig geſprochen, wird

„es in der Atmoſphare der Kanzel zerflattern,

„wie unſer Gebeth fur den Romiſchen Kaiſer

„und aller weltlichen Obrigkeit.“ So ſchrie

er und erholte ſich langſam unter einer uber—

han
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hangenden Eiche. Ungewiß durch die Lugen

des Raubers, ob dieſes der rechte Weg ſeh,

uberließ er ſich furchtſam ſeinem Verhangniſſe:

doch die troſtende Liebe leitete ſeine zweifelhaf

ten Fuße durch die finſtere Nacht glucklich in

das labyrinthiſche Schloß des Grafen. Der

ieitige Schlaf, und ein ſußer Traum von einem

Capaune mit Auſtern, beherrſchte ſchon den al

ten Gerichtsherrn, und es ſchliefen auch ſchon

ſeine alten Bediente, ob es gleich erſt Neune

geſchlagen. Des ankommenden Fremdlings ehr—

wurdige Krauſe floßte dem Wachter des Hofs

die ſchuldige Achtung ein, daß er ihn, nachdem

er ſein Verlangen erforſcht, bis an die Stube

der jungen Grafinn begleitete. Mit ihrer ver—

trauten Zofe, Sibylle genannt, ſaß die mun—

tere Comteſſe, den einen ihrer niedlichen Aer—

me, auf ihre verſchobenen Toilette gelehnt,

und in der andern hielt ſie einen vergoldeten

zartlichen Brief, den ſie erſt itzt an den Hof—

mar
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marſchall, ihren Geliebten, geſchrieben. Gie

las ihn mit gedampfter Stimme ihrer eritiſchen

Freundinn vor, die aufmerkſam iuzuhoren ſchien,

und unmerklich nur gahnte. Aber wer kann

das Schrecken beſchreiben, das dieſe zwo weid—

lichen Seelen ergriff, als der gekrummte Zeige

finger des verſpdteten Paſtors an die Stuben

thure donnerte. Eie glaubten gewiß, ein pro

phetiſcher Verdacht habe die zankiſche Gouver

nantinn erweckt, die wie ein Policeyverwalter

alles Unrecht entdeckte, und dem alten Grafen

verrieth. Mit angenommener Freymuthigkeit,

geboth die betroffene Comteſſe ihrer Zofe, die

verſchloſſene Kammerthure hurtig zu offnen:

doch ihr ſurchtſamer Wink widerſprach ihrem

WBefehle Die kluge Sibylle verſtund ihn,
gieng langſam zu Werke, klapperte ſcheinbar

an der Thure, und ſchmahlte entſetzlich auf

das ſtrenge verroſtete Schloß, da indeß ihre Ge

bietherinnn die nothige Zeit gewann, mit Eau

de
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ue Levante ihre Hande iu waſchen, die hier

und da von der verrattheriſchen Dinte noch

glanzten, und auch den anklagenden Brief aus

dem Wege zu ſchaffen. Mit gegenwartigem
Geiſte, o wie liebenswurdig! ergriff ſie ihn,

rerquetſchte ſeinen durchſichtigen Cavalier und

das Poſthorn, und warf ihn klein gedruckt,

hurtig unter das Bette; Aber wie dauerte ihr

nicht der wohlgeſchriebene Brief, als uur der

nachbarliche Herr Paſtor zur Kammerthure her—

eintrat. Einen ſolchen Wechſel von heftigem

Schrecken und ſtiller Betrubniß empfand einſt

der freygeiſtiſche Desbarraur, als er ſich iur

Faſtenzeit einen Eherkuchen erlaubte: Schon

hatte ſein erzkatholiſcher Diener, blaß wie der

Tod, das verbothene Gericht auf die einſame

Taſel geſetzt, als ein geſchmindes Gewitter am

Himmel heraufiog, ein ſchrecklicher Schlag

die naſchichte Seele betaubte, und ihm den er

E
ſten
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ſten Biſſen im Munde in Galle verwandelte.

Was das fur ein Larmen um einen Eyerkuchen

iſt! ſchrie er halb unwillig, halb furchtſam;

ergriff das rauchende Eſſen, und warf es im

Elfer auf die beregnete Gaſſe; Aber wie dauer—

te ihm nicht das verlohrne gute Gerichte, als das

Gewitter voruber gieng! Beſchamt warf er
ſich ſeine zaghafte Eilfertigkeit vor, und qudlte

aufs neue den aberglaubiſchen Koch, ihm ein

anderes zu backen.

Kaum hatte der keichende Pfarrherr ſeine

ermudeten Fuße von dem niedrigen Armſtuhle

veſtreckt, und mit gnadiger Erlaubniß die be

klemmende Weſte geoffnet, ſo verrichtete er ſei

nen Antrag mit der unnoöthigen Vorſicht eines

Pedanten; Er liſpelte heimlich der Grafinn

und ihrer Vertrauten dieß anbefohlne Geheim

niß ins Ohr: Der gnudddige Herr. Hofmarſchall

wer—
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werde dabey ſeyn und keine, nein keine,
als die gegenwartigen Seelen, konnten dieſe

myſtiſchen Worte vernehmen.

Welch ein Tiefſinn bedeckt' itzt mit den Fit—

tichen der Mitternacht das Cabinet der ſchonen

Clariſſe! Jhre erfindungsreiche Liebe ſtritt im

mer mit der ſchwerfalligen Einſicht des Magi—

ſters: doch beyde mußten ſich der Erfahrung ei

nes grauen Kammermagdchens unterwerfen.

Aunſchlage wurden gefaßt, unterſucht, und durch

neue verdrangt! Lange gieng das wichtige Pro

jeet, wie ein Wurfel im Kreislaufe herum, ehe

die alltliche Zofe mit der verſchmitzten hohen

Mine eines verſuchten Miniſters, ihre Gedan

ken in folgenden klugen Worten entdeckte!

„Jtzt, ehrwurdiger Herr, da ſich Jyre Augen

vnach Ruhe ſehnen, ſo horen Sie kurzlich mei

„nen unmaßgeblichen Vorſchlag: Meine willi—

E 2 W
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„ne Stimme ſoll itzt dem Wachter des Hofes
„befehlen, daß ſein ſicheres Geleite Sie, den

„Windhunden vorbey, in die Stube fuhre, die

„unſer Haushofmeiſter bewohnet. Dieſer wird

„gern eine Nacht ſein Bette mit Jhnen thei
„len, und morgen meldet er Sie bey dem gna—

„digen Grafen. Dann gehen Sie nur uner

„ſchrocken zu dem alten Papa; er wird Gie ge—

„wiß Jhrer Bitte gewahren; denn er liebet

„Gie von Herzen, und Jhre klagenden Jahr—
„gdnge haben ſeine hypochondriſche Bruſt mit

„Ehrfurcht fur Sie, Herr Paſtor, erfullet. Al
„ſo ſchlafen Sie ſanft! bis die Morgenrothe Jh

„re geſtarkten Glieder zum frohlichen Hochzeit

„feſte erweckt! Ein gutiger Lobſpruch aus
dem roſenfarbenen Munde der Grafinn belohnte

die Einſicht der Zofe Auch der Magiſter
wollte ihr gern ſeinen Beyfall daruber bezeigen,

aber ſeine Worte verwandelten ſich in gdhnen-

den
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den Mislaut, daß er zu Hulfe ein beredtts
Kopfnicken rief. Jn wenig Minuten war jeder

wichtige umſtand nach Sibyllens Sinne geen—

det. Der Hauthofmeiſter beherbergte den

ſchnarchenden Magiſter, und die dunkelbraune

Nacht verbarg ſeine heimliche Ankunft unter ih—

rem Schleyer vor der mistrauiſchen Gouvernan

tinn und vor dem murrenden Hofhunde.

Der volle Morgen hatte den hochgebohrnen

Gerichtsherrn erweckt. Jtzt uberdenkt er noch

im Bette den Zuſtand ſeines Magens und for—

dert mit ſchwelgeriſcher Neugier den fruhen Ku

cheniettel Da tritt der Haushofmeiſter her

ein, und meldet ihm die Beherbergung des ver

ſpateten Pfarrherrn, und wie er itzt, voller

Verlangen, Jhro Graſliche Gnaden zu ſpre

chen, vor der Kammerthure lauſchte. „Je,

vwillkommen, werther Herr Paſtor, willkom

Ez „men!
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„men!,ſſchrie der Graf dem Verliebten ent.

gegen! Vuckend trat dieſer vor das Vorhang—

bette des Grafen, und ſein ſchwerer Athem blies

ſogleich die hochzeitliche Bitte hervor, die er

mit einer Menge von Wunſchen beſchloß, wor

ziu ihm der Wechſel der Zeit die beſte Gelegen

heit darboth. Bey ſtarkem ungeduldigem Heri

klopfen wartete er nun, bis der Morgenhuſten

des ſtotternden Grafen ſich legte als er auf

einmal dieſe deutliche Antwort vernahm: „O

„ſehr gern will ich meiner Tochter das Vergnu

„gen erlauben, an Jhrem Ehrentage, lieber

„Herr Paſtor, im ſchonſten Putze zu glanzen.

„Der prieſterlichen Aufſicht uberlaſſen, iſt ihre

„Tugend ſicherer, als unter meinem eigenen

„Dache. Ja, mein Freund, verlaſſen Sie ſich
„darauf, ſie ſoll Nachmittags mit ſechs ruſtigen

„Pferden vor Jhrer Hausthure erſcheinen, und

vdas Hochzeitgeſchenk will ich ſelber beſorgen.

„Damit

 l



Vierter Geſang. 69
„Damit aber auch Sie, mein Lieber, ſich nicht

„vor Jhrer nahen Hochzeit ermuden, oder wie—

„der beſtohlen werden, und ſich im Walde ver—

„irren, ſo ſoll meine geſchwinde Jagdchaiſe Sie

„itzt, Jhren erwartenden Geſchafften zuruck fuh—

„ren, und m.ine aufrichtigen Wunſche ſollen

„Jhnen folgen.“ Da ergriff der entzuckte Ma—

giſter die ſchwere Hand des Grafen von Nimmer,

kußte ſie hundertmal, und benetzte ſie mit Thra

nen der Freude, die uber ſeinen ſtachlichten Bart

herunter rollten, wie ein plotzlicher Sonnenre

gen uber die glanzenden Stoppeln der Felder.

Wie rechtmahig war dieſe Freude; denn nach

dieſem Orakelſpruche endigte ſich alle ſein Lei

den. Halb war nun ſchon die Bedingung des

Hofmarſchalls erfult, und fur die andere Half

te wird die ſchone Clariſſe ſchon ſorgen. Mit

einem ſegnenden Complimente verließ er die

Stube des Grafen. An der Treppe lauerte die

E 4 ver—



70 Willhelmine.
verſchmitzte Sibylle auf ihn, und erforſchte den

Ausgang der Sache. Mit iwey kurzen Wor—

ten entdeckt' er ihr die gnadige Erlaubniß ſei—

nes Patrons; und indem er ſich in die Chaiſe

warf, flog die erfreute Zofe zu ihrer Gebiete

rinn. Nun beſchafftigte die Wahl eines reizen

den Putzes den ganzen Vormittag beyde weibli

che Herien, und alles lag ſchon in der ſchonſten

Ordnung, ehe der langſame Alte ſeiner Toch—

ter die Bitte des Brdutigams, und ſeine eige

ne vaterliche Erlaubniß anzukundigen glaubte.

Gie horte ihn an, als ob ſie von nichts wußte,

und bedankte ſich gleichgultig fur die vergonnte

Spatzierfahrt und leichtſertig erkundigte ſie ſich
nach den ubrigen Gaſten der prieſterlichen Hoch

zeit: doch der gute Alte wußte ihr keine Nachricht

zu geben. „Wer wird dabey ſeyn, ſprach er, als

„ſeine Confratres vom Lande!“ Jndeſſen klopf.

te das Heri der jungen Grafinn ungeduldig

nach
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deſſen eigenſinnige Befehle tauſend Gerathe ver—

langten, deren Namen noch nie in dieſem Dor

fe waren gehort worden. Seine donnernden
Fluche ſflogen in der Kuche herum, daß der er—

ſchrockene Pfarrherr mit einem Schauer vorbey

gieng, ſich in ſein ruhiges Muſeum ſetzte, und

das Geſangbuch zur Hand nahm. Algs ein

Fremdling in ſeiner eigenen Behauſung, ge—

traute er ſich nicht, itzt von dem vornehmen

Koche etwas jzu eſſen zu fordern; lieber ver—

ſdumte er das Mittagsmahl, und troſtete ſich

politiſch mit dem frohlichen Souper.

Die dritte eritiſche Stunde des Nachmittags

brach an, und lud durch ihren Glanz den Neid

des ungebethenen Superintendenten und aller

Amtsbruder auf den Hals des armen Verlob—

ten. Strenge dich an, Muſe! und hilf mir das

Gewuhl der Vornehmen beſchreiben, die ſich

itzt in das Haus des Pfarrherrn ſammelten.

Zuerſt erſchien der lackirte Schlitten des Hof

mar
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marſchalls, an der Spitze vieler andern. Vier

deutſche Hengſte, chineſiſch geſchmuckt, togen

thn, und ein vergoldeter Jupiter regierte den

Kutſcher Ein muſtikaliſches Silbergeldute

hupfte auf dem Rucken der Pferde, indem un—

ter ihren ſtampfenden Fußen die frohliche Erde

davon flog. Schon von ferne erkannte der zit

ternde Pfarrherr ſeinen Gonner, und an ſeiner

Rechten die geputzte Braut. Mit unbedachtſa

mer Hoflichkeit gieng er dem ſliegenden Schlit

ten entgegen aber ſein ſchnurbartiger Fuh
rer wendete mit ſeinen vier Schimmeln in vol

lem Trabe um, daß der Magiſter, mit verzerr

tem Geſichte, eilig wieder zuruck ſprang. Mit

majeſtadtiſchem Anſtande ſtieg nun die einneh

mende Willhelmine von dem ſammtenen Sitze.

Zum erſtenmale aber auch zum letzten, ver

rieth ſich der kleine vorgeſtreckte Fuß bis an die

Hohe des geſtickten Strumpfbandes; denn ſo

bald ſie ausgeſtiegen war, umrauſchte ein bunt

farbi
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farbiger Stoff die verdeckten Schonheiten. Ei

ne ſchneeweiſſe turkiſche Feder blahte ſich auf ih

te gekrduſelten Haare, und bog ſich neugierig

uber ihren wallenden Buſen, der unter den fei

nen Spitzen aus Brabant hervorblickte, wie

der volle Mond hinter den Sproßlingen eines

jungen Orangenwaldchens. Nach ihr ſprang

der anſehnliche Hofmarſchall unter die Menge

der erſtaunten Bauern, die heute Arbeit und

Tagelohn vergaßen, um das Feſt ihres Hirten

zu begaffen. Ein gewaſſertes Band hieng
ſchief uber dem Lazurblauen Sammte ſeines Klei

des: und der milde Einſluß ſeines Geſtirns zeig

te ſich auf allen Geſichtern, und nothigte dem

unhoflichſten Treſcher den Huth ab. Alle Blicke

wandten ſich itzt einzig auf den geſtempelten

Herrn nicht einer fiel mehr auf Willhelmi—

nen. Dieſe werden wir noch oft, dachten bie

Bauern, als Frau Magiſterinn bewundern,
aber einen Hofmarſchall ſieht man nicht alle Ta

oc.
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ge. So vergißt man das alles beſcheinende Licht

des Olymps, wenn eine ſeltene Nebenſonne er

ſcheint, die plotzlich entſteht und verſchwindet.

Ein anderer Schlitten, unter dem Zeichen

des Mars, der (eine ſeltſame Erfindung des

witzigen Bildhauers) auf einem Ladeſtock ritt,

lieferte zween aufgedunſtete Mußigganger am

Hofe, Kammerherren genannt. Einſt hatten

ſie in ihrer Jugend als hitzige Krieger einen

einzeln furchtſamen Rauber verjagt, und ſich

und dem geangſteten Prinzen das Leben erret

tet. Zur Belohnung hatten ſie ſich dieſes un

thatige Leben erwahlt, genoſſen einer feiſtma—

chenden Penſion, erzahlten immer die große

That ihres Soldatenſtandes und gonnten
gern ihre ldrmende Gegenwart einem jeglichen

Schmauſe. So lebten einſt die Erhalter des

Capitols, jene beruhmten Ganſe, von den
Wohlthaten der dankbaren Romer; ohue Furcht,

geſchlachtet zu werden, fraßen ſie den ausge—

ſuch
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ſuchteſten Waizen von Latiums Feldern, ſur ei

unen wichtigen Dieuſt, den eine jede andere

ſchnatternde Gans mit eben der Treue verrich

tet hatte. Der ſluchtige Mereur und vier
ſchnaubende Rappen brachten die pygmdiſche

Figur eines affeetirten Kammerjunkers gefah—

ren. Stolz auf einen eingebildeten guten Ge—

ſchmack, erſetzten ſeine reichen Kleider den

Mangel ſeines Verſtandes. Zuverſichtlich be—

ſah er heut eine glanzende Weſte, die, wie die

weiſſe Wamme eines drollichten Eichhornchens,

unter ſeinem rothpluſchnen Rocke hervorleuch—

tete; und troſtlich dacht' er an die Verdienſte

der weit koſtbarern zuruck, die ſich noch in ſei

ner Garderobe befanden. Ein paar blitzende

Steinſchnallen, und eine Doſe von Saint-Mar

tin erſchaffen, waren ihm das, was einem

rechtſchaffenen Manne ein gutes Gewiſſen iſt

ſie machten ihn zufrieden mit ſich ſelbſt, und

dreuſt in jeder Geſellſchaft. Jtzt lief er gebuckt

in
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in die Pfarre hlnein; gebuckt, als ob ſein klei

ner Korper befurchtete, an die altvdteriſche

Hausthure zu ſtoßen, die gothiſches Schnitzwerk

verbramte. Nun aber kam unter der Anfuhrung

einer gefalligen Minerva ein einjelner vernunf

tiger Mann gefahren, der, wenig geachtet von

den Weiſen des Hofs, den Befehlen ſeines Her

zens mit ſtrengem Eigenſinne folgte. Nie er—

niedrigte er ſich zu der Schmeicheley, und nie

folgte er der Mode des Hofes, die das Haupt-

laſter des Furſten zu einer Tugend erhebt, und

durch Nachahmung billigt; Vergebene
(Konnt' es wohl anders ſeyn 7) hofft' er in die

ſem Getummel ein nahes Gluck, hier wo man

nur durch feine Ranke gewinnt, und wo die
Blicke der Großen mehr gelten, als ein richti

ger Verſtand und Tugend und Wahrheit. Er

war es, der Willhelminen zuerſt mit glimpfli-—

chen Worten, vor der weiten Gefahr warnte, in

die ihr Leichtſinn, und die verjdhrte biſt eines

wollu
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wolluſtigen Hofs ihre Jugend verwickelte, der

ihr zuerſt den Gedanken ertraglich und wun

ſchenswerth machte, wiederum die heitre geſun

dere Luft ihres Geburthorts zu athmen. Mit

innrer Befriedigung ſah er, daß der heutige Tag

ſeine Bemuhung kronte und dieſes frohe Ge

fuhl beſchafftigte ihn einzig in dem Taumel einer

thorichten Geſellſchaft. Ungern ſah ihn der

Hofmarſchall in dem Kreys ſeiner Luſt Er
aber ertrug ungekrankt dieſe ehrende Verach

tung und gab ſich gern einem unruhigen Tage

Prels, um ein verirrtes Madchen in einer gluck—

lich entſchloſſenen Tugend zu ſtarken. Ziſcht

ihn aus ihr Lieblinge und Weiſen des Hofs!

Was helfen ihm alle ſeine Verdienſte? Daß ſie

einſt vielleicht, in Stein gehauen, auf ſeinem

Grabmaale ſitzen und weinen? O wie thoricht!

den Gebothen des Himmels zu gehorchen, wo

rin Furſt befiehlt, und auf dem einſamen Wege

der Tugend zu wandeln, wo noch kein Hoſmann
eine
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eine fette Pfrunde erreicht hat. Wenn eine fal—

ſche ſchwankende Uhr des Stadthauſes den Vor

urtheilen der Burger gebiethet, ſo betriegt

uns oft unſere wahre Kenntniß der Zeit um ih—

ren Gebrauch; denn hier, wo ein jedes dem

allgemeinen Jrrthume folget, den eine ſummen

de Glocke ausbreitet, und die entfernte Sonne

fur nichts achtet, was hilft es hier dem gewiſ

ſen Gternſeher, daß er ſich alleine nach ihren

Befehlen richtet und den Wahn der Stadt
verlachet und ſeine Stunden nach der Natur

mißt? Mit allen ſeinen Calendern wird er bald

ſein Mittagsmahl bald den Beſuch bey ſeiner

Geliebten und bald den Thorſchluß verſaumen.

 Zuween wurdige Geſellſchafter beſchloſſen den

Einzug in einem alten Schlitten, den ein un—

ſcheinbares Bildniß beſchwerte Ob es einen

nervigten Vulean oder einen aufgebladhten Mi—

das vorſtellte, war fur die Kunſtrichter ein Ra—

zel. Ein halbgelehrter Patritius, ehemaliger

Hof
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Hofmeiſter des Marſchalls, am Stande, ſo wie

an Wiſſenſchaft, weder Pferd noch Eſel nahm

die eine Halfte des bretternen Sitzes ein, und

auf der andern ſaß ein graugewordener Hofnarr,

der muhſam den ganzen Weg hindurch auf Ein—

falle dachte, in Verſen und Proſa, die hohe

Geſellſchaft zu erluſtigen: aber ſein leerer Kopf

blieb ohne Erfindung. Oft weinte der Arme,

daß ſein Alter ihm das Ruder aus den Handen

wand, das er ſo lange glucklich regieret, und

um welches ſich itzt der furſtliche Laufer, der

Oberſchenk und eine dicke Tyrolerinn riſſen.

Niemand ward mehr erwartet, als die jun

ge Comteſſe. Der Hofmarſchall ſtund unbeweg

lich an dem offenen Fenſter, und ſeine feurigen

Blicke fuhren, durch ein ungeduldiges Fernglas,

auf den Weg hin, wo die ſchone Clariſſe her

kommen ſollte. Wimmernd rang der angſtvol—

le Magiſter die Hande, und verſicherte ohn

Aufhoren den argwohniſchen Hofmann: „Die

F 2
„junge

m l
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„junge Dame werde gewiß kommen. Ach! ſag

„te er, ſie hat mir ja mit der aufrichtigſten

„Mine verſprochen, meine ſchwere Bedingung

„erfullen zu helfen, und ſie wird mich gewiß

„nicht in meinen Nothen verlaſſen.“ Unter

deſſen war auch ſchon der theure Mann ange

langet, der dieß Brautpaar feſter verbindeu

ſollte. Auf dem benachbarten Dorfe, wo nie

mand die Reizungen einer Willhelmine kannte,

hatt' er von den drey Seiten ſeiner holiernen

Kauzel trotzig gefragt: Ob jemand wider das

Aufgeboth ſeines Freundes etwas einzuwenden

hatte? Und dreymal hatt' er die Verleumdung

mit dieſen machtigen Worten gebannt: Der

ſchweige nachmals ſtille! Sein frommfarbichter

Mantel bedeckt' ein wildes Herz; ohne Neigung

war er ein Geiſtlicher, und ward ſelbſt in ei—

unem Amte mager, das ſeit dreyhundert Jah

ren die Schwindſuchtigen fett gemacht hatte.

Mosheim und Cramern kannt' er nicht: er

ſprach
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ſprach aber gern von dem General Ziethen und

von dem luſtigen Treffen bey Roßbach. Geine

Bauern, wild wie er ſelbſt, konnt' er lange

nicht durch die Bibel beidhmen denn er ver—

ſtund ſie nicht aber es gluckte ihm nach ei—

ner neuen Methode. Denn eh' er ſeinen Red—

nerſtuhl beſtieg, beſah er ſein florentiniſches Wet

terglas, und rief prophetiſch alle die Verande

rungen von ſeiner Kanzel, die es ihm ankundig

te. Vald wahrſagt' er der ungezogenen Ge

meinde Regen und Wind in der Heuerndte:
bald aber begluckt' er ſie, zum Troſte, mit einem

warmen Sonneuſchein in der Weinleſt. Die

geruhrten Bauern bewunderten den neuen Pro

pheten, beſſerten ihr Leben, und beſetzten ſeit

dem alle Stuhle der Kirche. Nach einer lan

gen gefeherten Pauſe erſchien endlich die er—

ſeufite Gottinn, koſtlich in ihrem Schmucke,

und wunderſchon von Natur; und welch ein

Gluck fur den Hofmarſchall! ohne Gouvernan

F3
tinn
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tinn erſchien ſie. Die Furcht vor tinem Hoch.
zeitgeſchenke hatte dieſe geiiige Seele zuruck ge

halten; und die ſonſt nie von der Seite ihrer

jungen Dame wich, uberließ heute zum erſten

male den langbewahrten Schatz einem liſtigen

Geliebten, der die Zeit zu gebrauchen weis.

Mit funkelnden Augen empfieng er die Schone,

auf deren Wangen ſich eine warme Rothe ver

breitete, da ſie ihm die glaßirte Hand reichte,

die auch ſchon in dem Augenblicke zartlich ge

druckt war. Und nun war die ganze Bedin—

gung erfullt, die das Schickſal des armen Derf

pfarrn beſtimmte. Die vornehme Verſamm—

lung begleitete ihn zur vollen Kirche, wo er
durch ein vielbedeutendes Ja! vor der ganzen

Gemeinde geſprochen, von ſeiner reizenden

Braut alle die myſtiſchen Rechte der Ehe, und

das beſchloſſene Gluck und Ungluck ſeines gefeſ—

ſelten Lebens, mit Freuden empfieng. Mit zu

ruckhaltender Beſcheidenheit, erhielt auch Sie

von
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von ſeinen Lippen das Blanket der Liebe, wor
auf die eigenſinnige Zeit ihre Befehle ſchreiben

wird, die kein Thranenguß ausloſcht. Ein ge

heimer Neid ſaß in den glatten Stirnen und in

den Runzeln der weiblichen Gemeinde: aber die

Manner blickten ihren beweibten Hirten mit la

chelndem Mitleid an; denn die Erinnerung ih

res ehmaligen glucklichen Traums, der heut

auch uber ihrem Pfarrherrn ſchwebte und

das wache Bewußtſeyn ihres itzigen Schickſals

bracht' ein ernſthaftes Nachdenken in ihre Ge

muther. Und nun beſaß der Begluckte ſeine

Veute, die ihm kein GSterblicher wieder ent

reiſſen konnte. Nun hab' ich ſie endlich er—

haſcht, die frohlichen Minuten, dacht' er, die

mir vier Jahre lang entwiſcht waren; und voll

Empfindung ſeines Glucks, druckt' er oſt ſeiner
angetrauten Willhelmine die kleine Hand, und

fuhrte ſie mit triumphirender Naſe nach Hauſe.
Aber ein wunderlicher unverſehner Gedanke,

W4
der
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der ſich wider alles Vergnugen auflehnte, ſtieg

itzt aus dem klopfenden Herzen der armen Ver—

liobten empor Jſt dieß nicht, ſeufzte ſie ben

ſich ſelbſt, das Leichengeprange deiner Schon-

heit? Klagliches Geſchenk der Natur, das kei—

nem weniger hilft, als der es beſitzt! Was fur

unruhige Tage haſt du mir nicht verurſacht!

und itzt begrabſt du mich ſogar in einer ſchmu—

tzigen Pfarre? Aber Jhr weiſer Freund und
Rathgeber entdeckte kaum dieſen unzufriedenen

Gedanken in ihrem bekummerten Geſicht, als er

durch einen ernſthaften Blick gen Himmel ge—

ſchlagen, ihr denſelben verwies, ſie mit ihrem

Schickſal verſohnte, und ihr eine kleine reitzende

Thrane ablockte.

Ein mathematiſcher Furier hatt' indeß die

bochieitliche Tafel geordnet. Ehe man ſich ſetzte,

bewunderte man ſeinen Geſchmack in/ einer mi—

nutenlangen Stille, und faltete dabey die Hau
de. Schimmernder Wein, der, wie die Begei—

ſterung
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ſierung der Liebe, nicht beſchrieben, nur em.

pfunden werden muß, blickte durch den geruch—

vollen Dampf der theuern Gerichte, wie das
Abendroth unter dem aufſteigenden Nebel hervor.

Jtzt ergriff der ſchimmernde Hofmarſchall

die warme weiche Hand der blaudugichten Will

helmine, fuhrte ſie an die oberſte Stelle der

Tafel, und bat den dankbaren Magiſter ſich

neben ſeine Gottinn zu ſetzen, und nicht durch

den Zwang eines Neuvermahlten die Freuden

der Tafel zu ſtbren. Ach! wie giebt hier die ver—

ainderliche Zeit ihr Recht zu erkennent Er

der ehemals dem weinenden Pfarrherrn ſeine

Geliebte entzog, giebt ſie ihm itzt bey einem

freygebigen Gaſtmahle geputzt und artig wieder

zuruck, und macht ihm alle ſein ausgeſtandenes

veiden vergeſſen. So uberſchickt einſt der groſ

ſe Agamemnon ſeine Chriſeis, dem belorberten

Prieſter des Apoll, die der konigliche Liebhaber

der vaterlichen Sehnſucht lange Zeit vorenthielt.

85 Prach:
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Prachtige Geſchenke, und eine Hekatombe muß

ten den Alten troſten, und ſeinen Gott verſoh—

nen, und in hohen Tonen beſang der Dichter

der Jlias dieſe Geſchichte, wie ich itzt die Hoch—

zeit eines Magiſters beſinge:

Der Schmaus gieng an! Ein koſtliches Ge

richt verdrangte das andere, und Bachus und

Ceres tanziten um den Tiſch her. Der freymu—

thige Scheri, die feine Spottereh, und das

frohliche acheln, vertrieben unbemerkt die tau

melnden Stunden des Nachmittags, und der

Geiſt der Comteſſe und des Champagners durch

brauſte die fuhlbaren Herzen der Gaſte. Alles

war munter und frohlichen Muths. Nur der
Magiſter und der Hofnarr immer in ſich ge
kehrt, ſaßen unruhig an der frohen Tafel. Den

einen uberfiel vald ein theologiſcher Serupel,

bald ein Gedanke ſeiner kunftigen Liebe; und

der andere angſtete ſich heimlich, daß es in ſei

uem Gehirne ſo finſter, wie eine durchnebelte

Win
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Wwinternacht, ausſah. Wie oft buhlt' er verge—

bens um das belohnende Lacheln des Marſchalls,

und wie oft verfolgte ſein ſchwerer Witz die
fluchtigen Reden des luftigen Kammerjunkers!

aber eh' er ſie erreichte, waren ſie von der Ge

ſellſchaft und von dem Redner ſelber vergeſſen,

und mit Verdruſſe nahm er wahr, daß nie—

inand ſeine Einfdlle begriff, und alle ſeine witzi

ge Muhe verloren gieng. Ein alter hungriger

Wolf ſchleicht ſo dem Fuchſe nach, der unbe

kummert durchs Gras ſcherzt, den verdrußli

chen Rauber bald nach dieſer bald nach jener

Seite hinlockt, und endlich doch ſeiner groben

Tatze entwiſchet. Zur Erholung der geſattigten

Gaſte, deren immer ſich anſtrengender Witz

mauchial ſchlaff zu werden begonnte, rief der

kluge Hofmarſchall den Verſtand des ſinnreichen

Conditors zur Hulfe, der ſo oft ſeine Wirkung
zeigt, wenn die langweiligen Reden des Fuürſten

ſeinen Hof einzuwiegen drohen Und Auf
einmal
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einmal reizt' eine uberzuckerte Welt die weiten

Augen der Gaſte. Faunen und Liebesgötter und

nackende Madchen, in einem poetiſchen Breun—

ofen gebildet, ſcheriten ohn' Aufhoren im fun

kelnden Graſe. Jn der Mitten entdeckte ſich ei—

ne lachende Seene unter einer hohen arkadi

ſchen Laube, von ewigem Wintergrun: Die
porzelane Zeit war es, die mit einer furchtbaren

Hippe, den zerbrechlichen Amor in der Laube

herumjagte O wie wird es ihm gehen, weun

er ſich einholen laßt! denn der kleine loſe Dieb

hat der Zeit ihr Stundenglas liſtig entwendet,

und ſchuttelt den Sand darinnen unter einan—

der, woruber die hohe Geſellſchaft ſich innerlich

freute. Ein voller Teller luſtiger Einfalle, in
buntem Kraftmehle gebacken, ſtreute neues Ver

gnugen uber die Tafel. Welche Vermiſchung

von Dingen! Stiefeln und unterrddcke, Ferngla-

ſer und Schnurbruſte, Kuraß' und Palatins, Spie

gel und Larven, klapperten unter einander. Je

des
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des dffnet' eine Figur, die ihm das Ohngefahr oder

ſeine Neigung in die Hand gab; und die ausgewi—

ckelten Oratkelſpruche wurden laut geleſen. Ein

Putzkopf lieferte dem Hofmarſchall eine feurige Lie

beserklarung Lachelnd ſah er ſeine grafliche

Nachbarinn an, und uberreicht' ihr die bunten

Looſe. Gie ergriff einen Federhuth, und las ſtot

ternd eine prophetiſche Beſchreibung des verlieb

ten Meyneids ab. Furchtſam gab ſie den Teller von

ſich Ein ungeſalznes Epigramm auf den Hy

men, lag in einem Strohhute gehullt, und ward

von dem Kammerjunker aus ſeinem Staube gezo

gen, und mit lautem Lachen ausgepoſaunt Die

loſe Willhelmine zerrieb eine Knotenperucke, die

in Knittelverſen den Kammerjunker wurdig wi

derlegte Nach ihr ergriff, aus verliebter Ahn

dung, der Magiſter ein ſchneeweißes Herz, worein

eine witzige 3 gedtzt war. Bedachtlich dffnet' er es

und fand dieſe wenigen Worte: Jeh liebe einen

um den andern Wer hatt' es dieſem falſchen
Her—
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Herjzen anſehen ſollen, rief er voller Verwunde
rung, und klebte muhſam die beyden Halften wie

der zuſammen. Alle noch ubrige Deviſen wurden

von den beyden Kammerherren und dem Hofnar—

ren zerknickt, die ganz ſtill die noch verborgenen

Schatze des Witzes fur ſich einſammelten, wie der

Geizhals das wohlfeile Korn auf die theuern

Zeiten der Zukunft.

Die verdrußliche Langeweile fieng wieder an,

den angenehmen Larm der Geſellſchaft zu unter

drücken, als der ſchlaue Hofmarſchall es zeitig be

merkte, und ein frohmachendes Hochzeitgeſchenk

aus feiner Taſche hervorzog. Er wickelt' es aus

dem umhullten Papier, und ermunterte die ubri—

gen Gaſte, ſeinem Beyſpiele zu folgen. Ungezwun

gen ſtellt' er ſich hinter den Stuhl der angenehmen

Braut, und hieng ihr ein demantenes Kreut um,

das an einem ſchwarimoornen Bande zwiſchen

dem ſchonen Buſen hinunter rollte O was fur

ein Bewußtſeyn durchſtromt' itzt die blutvollen

Wan
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Waugen der Schone! Mit ungewiſſer Stimme
dankte ſie dem galanten Herrn. Lange konnte ſie

nicht ihre widerſtrebenden Augen in die Hohe ſchla

gen, und die unzeitige Schaam brachte ſie in eine

kleine Verwirrung. Ein ſolches Gefuhl durch

dringt oft die treuloſe Bruſt eines Hofmanns,

wenn ſie nun zum erſtenmale unter dem gnadigſt

ertheiltenOrdenoſterne klopfet. Furchtſam glaubt

er, die Gemahliun des Furſten mochte das Ver

dienſt errathen, das ihm dieß Ehrenzeichen erwarb.

Selbſt denen ihm unbekannten laconiſchen Wor

ten des Sterns trauet er nicht, und er wird es

nicht eher wagen, ſich unter ſeinen Neidern zu bru

ſten, bis ihm ſein troſtreicher Schreiber die golde

nen Buchſtaben verſtandlich gemacht hat.

Was fur koſtliche Geſchenke hauften ſich nicht

in dem Schooße der glucklichen Willhelmine

Spitzen und Ringe und Doſen und kunſtliche

Bluhmen Ach dachte der Paſtor ach! ſo viel

Reichthum habe ich ja nicht in meinem zehnidhri

gen
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gen beſchwerlichen Amte geſammelt und wie

wunderbar! als Herr ſeines Weibes dankt' Er

auch Er! ſeinen großmuthigen Gonnern ſur

bieſe Geſchenke. Man ſah es an dem ſatyri—

ſchen Lacheln der Gaſte, wie gut ſeine frohli—

chen Dankſagungen angebracht waren.

Sech—
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ſtohlene Kuſſe erfullten die Luft. Die zerſtreuten

Kammerherren, ohne Gedanken, in welchem

frommen Hauſe ſie lebten, riefen nach einer

Karte zum Pharao Die junge Comteſſe, ih

res jungfradulichen Zwanges, und ihrer Gouver—

nantinn uneingedenk, ſtellte ſich mit dem

freundlichen Hofmarſchall in den einſamen Bo
gen des Fenſters, und dieſer genoß der ſußen

Betaubung der Schonen, ſo gut als er ver—

mochte. Der kindiſche Kammerjunker verſuchte

ſeinen Witz an dem ſchlafrigen Hofnarren, und

alle Vortheile, die er uber ihn erhielt, erjdhlt

er mit lautem Triumphe der unaufmerkſamen

Geſellſchaft Aber alle verachteten die har

moniſche Erinnerung des Nachtwachters, und

uberſahen das politiſche Gahnen des Neuver—

mahlten, und lachten alle den Mond an. So

taumeln oft die vermummten Geſchopfe einer

Maskerade widerſinniſch unter einander, ver—

geſſen
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geſſen ihre Verkleidung, um nach dem Trieb'

ihrer Sinne zu handeln Rabbi Moſes zieht

die verkappte Nonne zum ſchwabiſchen Tanz auf,

oder fordert ein Stuck ſchmackhafte Cervelat-—

wurſt. Der lange Turke trinkt im fſalben Bur—

gunder die Geſundheit des allerchriſtlichſten Ko—

nigs, und die ſtroherne Pyramide fangt an,

Knaſter zn rauchen.

Jtzt gieng der ungeduldige Ehemann in ſei—

ne einſame Studierſtube verwunſchte ſeine

larmenden Gaſte, und rief alſo zum Amor:

„O du machtiger Sohn der Cythere! haſt du
mir deinen Schutz nur darum angebothen, und

„mich deines Rathes gewurdiget, um mich itzt

„deſto mehr zu kranken, und mein dankbares

„Herz wider dich zu emporen? Was hilft es,

„daß du mich nach den Reizungen meiner Will—

„helmine haſt ſchmachten gelehret, und daß

„du mich durch ihr melodiſches Jawort begluckt

G 2 „haſt

r—
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„haſt Was hilft es, daß mir dieſer Tag in
„der ſchonſten Feyer entflohen iſt, wenn meine

„erſte Brautnacht langweilig und ungefeyert

„davon zieht? Die lachelnde Morgenrothe wird

„mich ſpottend an die neue Bekauntſchaft einer

„dFreud' erinnern, die wider mein Verſchulden

„mir fremd geblieben iſt, und Willhelmine

„wird mir mit ernſthaftem kacheln in das Ge

„ſicht ſehn, wenn ſie die gluckwunſchenden

„Bauern, Frau Magiſterinn, grußen. Dieſe

„Nacht, o Sohn der Venus, nur dieſe einzige

„Nacht, beherrſcheſt du noch mit dem Hymen

„in gemeinſchaftlicher Ehre So laß mir
vdoch nicht durch das wilde Getoſe der geput

„ten Hoftinge, und durch das Wiehern ihrer

„Pferde, dieſe glucklichen Stunden entirichen,

„die keine Macht vermogend iſt, mir wieder

„uurück zu fuhren, ſollten ſie einmal davon

„ſehn!«“ Alſo ſagte der klagende Magiſter, und

brach
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brachte den Stolz des kleinen Gottes in Bewe—

aung. Er freute ſich, daß der dankbare Ver—

mahlte, nicht trotzig auf die dienſtbare Hulfe

des Hymen, des Amors Freundſchaft noch ſuch

te; Gutig entſchloß er ſich, dem Verliebten

au helſen, und den Jupiter und des Pantheons

verirrte Bewohner und Ritter und Pferde hin

aus zum Dorfe zu jagen. Welch ein heroiſch

unternehmen Welch eine That!
Recht zu gelegener Zeit fiel dem kleinen Hel—

den der Trojaniſche Brand ein, der die trotzige

Garniſon der Griechen nothigte, den flammen

den Platz iu verlaſſen, und dieſe ſo oft beſun

gene ſchreckliche Geſchichte, gab ihm eine ſinn

reiche Kriegsliſt an die Hand, die er mit Gluck

und Tapferkeit ausfuhrte. Er drehet' aus den

Handen des gefeſſelten Hymen die hochzeitliche

Fackel, die lichterloh brannte, und ſtahl ſich

unvermerkt in die geruchduftende Kuche des

G 3 Pfarr-—
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Pfarrherrn. Von der edlen Kechkunſt verlaf-

ſen, die vor kurzem zwanzig ſchopferiſche Han

de darinnen beſchafftigte, ruht itzt eine finſtere

Traurigkeit unter ihren Gewolben. Auf dem

warmen Herde lag eine ungebrauchte Speckſeite

in der aufgehduften Aſche verborgen, woran die

ganze große geſchwanite Armeer des ſcherihaften

Madnides ſich hatte ſattizgen konnen. Dieſes

ungeheure Magatin ſteckte der freybeutiſche

Amor, mit abwarts geſenkter Fakel in Brand.

Auf einmal flog es, durch die fettige Flamme

belebt, in die ſchwarze Eſſe, die ſich rauſchend

entzundete und ihr blutrothes Feuer dem

hohen Firmamente zuwdlite Es war geſche
hen Amor ſchuttelte ſeine Flugel und ſloh,

und ſtellte ſich auf die knarrende Fahne des

Kirchthurms. Hietr ſtund er, wie Nero, als

er mit grauſamer Wolluſt ſeine Reſidenz bren

nen ſah, und freute ſich ſeines gelungenen An—

ſchlags,
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ſchlags, und erwartete den erſchrecklichen Aus—

gang Und nun o MNuſe! hilf mir das
Getummel beſchreiben, das in dem Hauſe des

Magiſters entſtund, als die graßliche Feuer—

ſchrehende Stimme, ſich uber das aufge—

ſchreckte Dorf ausbreitete! Das hohle furcht—

bare Getone der ſturmenden Glocken, die

ein augſtvoller Cantor unermudet lautete,

verkundigte den vertagten Matronen ihren

untergang, und das Geſchrey der Kin

und das Pochen der Nachbarn und das B

len der Hunde, machte die finſtere ung

liche Nacht noch ſchrecklicher. Von

ſtummen Eutſetzen gefuhrt, kam die

lorene Nuchternheit itzt wieder in die

ſammlung der Hochieitgdſte uuruck.

kaum begriffen ſie das drohende Un

ihres betrubten Wirtho, ſo flohen ſie

als wahre Hoſleute, mit eilenden F

G 4
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und nach einem kurzen gleichpultigen Lebe—

wohl! verliecßen ſie alle das neue Ehepaar

in Thranen. Aber, wie ehemals der jun

ge Aeneas ſeinen alten frommen Vater

aus dem fſlammenden Troja trug, ſo um—

faßt' itzt der getreue Hofmarſchall ſeine
weinende Clariſſe, und durch die Liebe ge—

ſtarkrt, verachtet er alle Gefahren. Das

Feuer praſſelt' uber ſein Haupt, und die

Wellen des Fiſchbeinrocks ſchlugen uber ſeine

zerriſſenen Haarlocken zuſammen dennoch

bracht' er ſie glucklich an ihre ſichere Ca

roſſe, und ubergab ſie den Handen ihrer

ſchutzenden Zoſe. Und wie der unerſchro

ckene Weiſe, gegenwartig in den großten Be

drangniſſen, ſich noch um Kleinigkeiten des

Lebens bekunmert, oder ſo, wie der große

Lips Tullian auf dem Richtplatze, da ſchon

der Stab gebrochen iſt, noch fur ſeine Naſo

beſorgt,
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beſorgt, um eine Priſe Rappee bath. Noch

ſchnupft' er ihn mit ſußer Empfindung, in
ditſer entſcheidenden furchtbaren Minute

reckte darauf mit einem Seuſier den Hals

dar, und befand ſich in der andern Welt, eh'

er nieſen konnte. Eben ſo nahm noch itzt

der Hofmarſchall drey verliebte Kuſſe von ſeiner

bedngſteten Schone, und warf ſich mit unter

druckter Sehnſucht in ſeinen fortſchallenden

Schlitten. Das Zeichen war gegeben, und

unun ſlogen alle die unbandigen Pferde mit ih

ren Rittern davon, die mit ſtillem Vergnugen

uber ihre Sicherheit, oft nach der brennenden

Pfarre zuruck ſahn.

Kaum war die larmende Verſammlung der

Gotter-und Menſchengeſtalten zum Dorfe hin—

aus, ſo geboth Amor: das Feuer ſollte verlo

ſchen und es verloſch. Zwar verkannte der

blinde Pobel die Hulfe des Amors, und jauch

G 5
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iend daukten die Bauern ihre Rettung einem

ſchwarzen Damon, der es gewagt hatte, aufs

prieſterliche Dach zu ſteigen, wo er, dem Feuer

zum Opfer, eine arme geraubte Najade der El—

be, in den ſchwarzen Abgrund hinunter ſtieß, daß

ihre zerſchmetterten Glieder in einer ſchmutzi—

gen Kuche ein unbekanntes Grabmaal bedeckte.

Nun brachte der Gott der Liebe dem Hy—

men die hochzeitliche Lunte wieder zuruck; dar

auf gieng er Hand in Hand mit ihm, zu dem

getroſteten Verliebten, und ſammelte ſeine ent—

zuckten Dankſagungen in den leeren Kocher;

denn der kleine Held hatte den Tag uber, alle

ſeine Pfeile verſchoſſen. Die noch ubrige Nacht

hindurch wacht' Er an dem rauſchenden Braut

bett', und da der Morgen anbrach, erhob er

ſich frohlich in den Olymp auf den Strahlen

der Sonne, die zuerſt dem frohen Magiſter

die Miſchung von Schaam und gedemuthigter

Spro
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Eprodigkeit, auf den Wangen ſeiner zufriede—

nen Schone ſichtbar machten, und ihn zu neuen

Morgenkuſſen erweckten. Wie reizend blickte

nicht die vollendete Braut ihrem glucklichen

Gieger in das mannliche Geſicht! Gleich einer

jungen Roſe, die ſich unter dem ſchwarzen Ge—

fieder einer einzigen balſamiſchen Nacht entfal—

tet. Der uberhangende Phobus trifft ſie in ih—

rem vollen Schmucke an, und vergebens bemu—

hen ſich ſeine brennenden Strahlen, ſie

mehr zu entwickeln.

Jtzt ſtund der kleine Amor vor ſeiner fr

lichen Mutter, und erichlt' ihr in ſcherzh

Prahlerey, ſeine Kriegsliſt und ſeinen Triu

daß ſeine Stimme durch den Oltmp ſch

und ſelbſt die beſcheidenen Muſen ihm B

aiuwinkten. Jhr Lacheln loſte ſich in einem

ten geiſtiſchen Sonnenſcheine auf, wovo

goldener Blick in die Welt drang, und

ν
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